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Vorwort

Die Biodiversität ist die Grundlage unseres Lebens. Sie versorgt uns Menschen mit Nahrung, sauberer Luft 
und Trinkwasser, reguliert das Klima und erhält die Stabilität von Ökosystemen. Biodiversität ist schön und 
berührt uns. Doch menschliche Eingriffe, wie intensive Landnutzung und Klimawandel, bedrohen die Biodi-
versität. Um sie zu bewahren, brauchen wir nicht nur mehr Personal, finanzielle Mittel und politischen Willen, 
sondern auch mehr Zusammenarbeit. Wenn Wissenschaft und Praxis ihr Wissen teilen, entstehen innovative 
und breiter abgestützte Lösungen für die Herausforderungen unserer Zeit. Zu oft verbleiben Wissen und 
praktische Erfahrung voneinander getrennt in unterschiedlichen Institutionen, Organisationen oder Gruppen. 
Indem wir Brücken zwischen verschiedenen Akteur:innen bauen, können wir gemeinsam die aktuellen Her-
ausforderungen angehen.

Feuchte und nasse Wälder beherbergen eine einzigartige Biodiversität und spielen eine wichtige Rolle für den 
Wasserrückhalt in der Landschaft. Für lange Zeit sind feuchte und nasse Wälder jedoch entwässert und mit 
standortfremden Arten für die Forstwirtschaft bepflanzt worden. Nun, da wir in zunehmendem Tempo die 
Auswirkungen des Klimawandels auf die Wasserverfügbarkeit erfahren, sind Massnahmen zur Entwässerung 
der Landschaft nicht mehr zeitgemäss. Ursprünglich feuchte und nasse Wälder sollten daher wieder vernässt 
und möglichst in ihren ursprünglichen hydrologischen Zustand versetzt und renaturiert werden. Mit dieser 
Renaturierung bietet sich auch die Gelegenheit, die charakteristische Biodiversität feuchter Wälder zu fördern. 
So können wichtige Lebensräume für Arten wie Feuersalamander, Auerhuhn oder Torfmoose geschaffen 
werden. Mit geeigneten Massnahmen haben solche Arten eine Chance, auch in der Zukunft überlebensfähige 
Populationen zu bilden und unsere Landschaft zu bereichern. 

Das Synthesezentrum Biodiversität ist eine gemeinsame Initiative der ETH Zürich, der Eawag und der WSL 
und widmet sich der verstärkten Zusammenarbeit zwischen Wissenschaft und Praxis. Der vorliegende Leit-
faden «Biodiversität fördern durch die Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder  ist das Ergebnis 
eines transdisziplinären und partizipativen Prozesses. Er basiert auf dem Wissens- und Erfahrungsaustausch 
zwischen Expert:innen aus der Verwaltung und dem praktischen Naturschutz sowie Forschenden verschiede-
ner Fachrichtungen. Im Rahmen einer Arbeitsgruppe wurden in mehreren Workshops die Inhalte des Berichts 
definiert, diskutiert und erarbeitet. Die Recherche und Synthese der gesammelten Ergebnisse erfolgte durch 
das Synthesezentrum und wurde im Austausch mit der Arbeitsgruppe auf Praxistauglichkeit überprüft. So ent-
stand ein Produkt, das sowohl den wissenschaftlichen Stand zum Thema als auch langjährige Erfahrungen 
aus der Praxis berücksichtigt. Der Leitfaden bietet Unterstützung für Fachpersonen, die Projekte zur Wieder-
herstellung feuchter und nasser Wälder planen und umsetzen. 

Rolf Holderegger 
Direktor der Eidgenössischen Forschungsanstalt für Wald, Schnee und Landschaft WSL 
Leiter des Synthesezentrums Biodiversität
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Zusammenfassung

Feuchte und nasse Wälder sind einzigartige Lebensräume, die besondere und schützenswerte Arten-
gemeinschaften beherbergen. Die Schweiz weist insgesamt 21 Waldgesellschaften der Feucht-, Moor- und 
Auenwälder auf. In den letzten Jahrhunderten wurden die Feuchtwälder jedoch zu grossen Teilen durch 
Entwässerung zu Gunsten der Forst- und Landwirtschaft verändert oder gerodet. Im Rahmen der Biodiver-
sitätsstrategie strebt die Schweiz eine Umkehr des Habitat- und Artenverlustes der feuchten und nassen 
Wälder durch deren Erhalt, Aufwertung und Wiederherstellung an. Im vorliegenden Dokument werden die 
wissenschaftlichen Grundlagen zur Wiederherstellung feuchter Wälder sowie Erkenntnisse aus der Praxis in 
Form eines Leitfadens zusammengefasst. Der Leitfaden beinhaltet die wichtigsten Argumente, die für eine 
Wiedervernässung von Wäldern sprechen, eine Synthese des Wissens über die charakteristischen Standorte, 
Waldgesellschaften und jeweiligen Arten der feuchten Wälder, sowie Details zu möglichen Massnahmen 
zu deren Wiederherstellung und Förderung. Fallbeispiele aus der Schweiz geben Einblicke in die praktische 
Umsetzung. Zusätzlich werden rechtliche, administrative und planerische Aspekte behandelt. Die folgenden 
Kurzzusammenfassungen geben einen Überblick über die wichtigsten Inhalte dieses Leitfadens.

Der Nutzen feuchter Wälder: Die Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder bringt neben der Biodiversi-
tätsförderung weitere Vorteile mit sich. So erhöht die Anhebung der Grundwasserspiegel auf ein natürliches 
Niveau in Zeiten des Klimawandels die Resilienz der Wälder und ihres Umlands gegen Trockenheit und Dürre. 
Sie trägt auch zum Wasserrückhalt in der Landschaft und zum Hochwasserschutz bei. Gleichzeitig weisen 
feuchte Wälder eine tiefere Bodentemperatur auf, wodurch ein kühleres Mikroklima entsteht. Dieses wirkt 
im Waldinneren positiv auf die dort lebenden Arten und kann in nahegelegenen Siedlungsgebieten für nied-
rigere Temperaturen in den heissen Sommermonaten sorgen. Längerfristig tragen Feuchtwälder durch eine 
erhöhte Speicherung von Treibhausgasen in Boden und Vegetation auch zur Milderung des Klimawandels 
bei. Feuchte Wälder erhöhen durch ihre Funktion als biologische Filter ausserdem die Qualität des Grund- und 
Oberflächenwassers. Zusätzlich werden feuchte und nasse Wälder auch als attraktive Naherholungsgebiete 
empfunden und spielen damit eine wichtige Rolle für das Wohlbefinden von Menschen. Trotz vieler Vorteile 
feuchter und nasser Wälder können sich bei der Wiederherstellung dieser Lebensräume auch Zielkonflikte 
(z.B. Wirtschaftlichkeit des Waldes, Mücken) ergeben, die Abwägungen und sorgfältige Planung erfordern.

Relevante Standorte: Zur Förderung feuchter und nasser Wälder als wertvolle Lebensräume ist es wichtig, 
Massnahmen zur Wiederherstellung des Wasserhaushalts, zur Regeneration der Waldgesellschaften und 
deren Pflege zu ergreifen. Dafür müssen zuerst geeignete Flächen ermittelt werden. Feuchte und nasse 
Wälder fanden sich vor allem in staunassen Mulden, entlang von Bachufern, in der Umgebung von Mooren, 
im ehemaligen Überschwemmungsbereich von Fluss- und Seeufern, sowie in Quellbereichen. Lokalnamen 
auf Karten geben oft wertvolle Hinweise auf solche Standorte. Bei der Planung und Umsetzung von Mass-
nahmen zur Wiederherstellung sind dabei die Ausgangslagen der jeweiligen Waldstandorte zu beachten.

Massnahmen: Wasserbauliche Massnahmen zur Wiederherstellung des Wasserhaushalts in ehemals 
feuchten und nassen Wäldern beinhalten das Aufheben von Entwässerungsstrukturen (Auffüllen oder Ein-
dämmen von Gräben, Entfernung von Rohren/Sickerleitungen), die Renaturierung von Bächen und Flüssen 
oder die Entfernung von Quellfassungen und Eindolungen. Wo durch solche Massnahmen nicht von selbst 
Kleingewässer entstehen, können diese zusätzlich angelegt werden, um die Biodiversität weiter zu fördern. 
Waldbauliche Massnahmen beinhalten die Entfernung standortfremder und die Etablierung standorttypi-
scher Baumarten oder die Entfernung von Neophyten. Pflegemassnahmen nach Wiederherstellung der Wald-
gesellschaften beinhalten die Funktionskontrolle der wasserbaulichen Massnahmen, die Verhinderung der 
Besiedlung durch unerwünschte Vegetation (Neophyten, Verbuschung von Moorflächen) oder Massnahmen 
zur Besucher:innenlenkung. Der Verlauf und Erfolg eines Projektes hängen dabei von der Ausgangslage des 
Projektgebietes, den ergriffenen Massnahmen, aber auch von äusseren Einflüssen wie dem Klimawandel ab. 
Unter guten Voraussetzungen lassen sich entwässerte Wälder innerhalb einiger Jahrzehnte wiederherstellen.

4Wiedervernässung von 
Waldflächen



Biber: Werden Gewässer im Wald durch Biber besiedelt, entwickeln sich feuchte und nasse Waldstandorte von 
selbst, bis hin zum Verlust eines geschlossenen Baumbestands. Ihre Bautätigkeit hält Wasser zurück und ver-
ändert Ökosysteme hin zu Hotspots für die Biodiversität. Sie sind damit kostengünstige Helfer beim Erreichen 
der Ziele der Schweizer Biodiversitätsstrategie. Seit 2025 können Biberhabitate im Wald als Waldreservate im 
Rahmen der Programmvereinbarungen im Umweltbereich ausgeschieden werden und sind dadurch beitrags-
berechtigt für Finanzhilfen des Bundes.

Erfolgskontrollen: Projekte zur Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder sollten durch eine Erfolgs-
kontrolle begleitet werden, um deren Wirksamkeit zu prüfen. Projekte, die in den Zielvereinbarungen für die 
Biodiversitätsförderung zwischen Bund und Kantonen festgelegt werden, sollen dabei eine Wirkungsanalyse 
nach vorgeschriebener Methodik durchführen.

Ressourcen: Das vorliegende Dokument beinhaltet ebenfalls eine Übersicht der rechtlichen und administrati-
ven Grundlagen und die Darstellung eines möglichen Projektablaufs aus kantonaler Sicht sowie aus der Sicht 
Projektumsetzung. Die abschliessende Ressourcensammlung ermöglicht die vertiefte Beschäftigung mit den 
behandelten Themen und gibt einen Überblick über die relevanten Institutionen und Anlaufstellen, vor allem 
in der Schweiz.
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1.	 Grundlagen der Wiederherstellung 
feuchter und nasser Wälder in der 
Schweiz
In der Vollzugshilfe des Bundesamtes für Umwelt (BAFU) zur Förderung der Biodiversität im Schweizer Wald, 
“Biodiversität im Wald: Ziele und Massnahmen”, werden 121 Waldgesellschaften unterschieden, von denen 
21 durch feuchte oder nasse Böden gekennzeichnet sind. Acht Gesellschaften gehören dabei zu den Auen-
wäldern, drei zu den Hochmoorwäldern und zehn sind weitere Feuchtwälder [1]. Diese Waldgesellschaften 
sind gekennzeichnet durch charakteristische Arten und Lebensgemeinschaften, die teilweise nirgends sonst 
in der Schweiz zu finden sind. Viele Wälder wurden seit dem 17., vor allem aber im 19. und 20. Jahrhundert 
entwässert. Weiter wurden Torfböden abgebaut, Quellen eingedolt, Bäche verlegt und Flüsse begradigt, um 
das Land urbar zu machen. In den Wäldern sollte durch Entwässerung die Holzproduktion gesteigert und die 
Forstwirtschaft erleichtert werden. Diese Massnahmen führten zu einer drastischen Abnahme der beson-
deren Habitate und Artengemeinschaften der feuchten und nassen Wälder. So wird geschätzt, dass ca. 95% 
der ursprünglichen Fläche der Feuchtwälder verloren gegangen sind [1]. Die Biodiversitätsstrategie Schweiz 
[2] sieht eine Trendumkehr dieses Habitat- und Artenverlustes durch die gezielte Erhaltung, Aufwertung und 
Wiederherstellung wichtiger Lebensräume vor. Speziell der Massnahmenbereich 3.4 der Vollzugshilfe des 
BAFU “Biodiversität im Wald: Ziele und Massnahmen” zielt darauf ab, feuchte Wälder zu erhalten und wie-
derherzustellen [1]. Mehrere Kantone und Gemeinden unternehmen bereits grosse Anstrengungen dafür. Um 
diese Bemühungen zu unterstützen, werden in diesem Leitfaden sowohl wissenschaftliche Informationen 
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als auch Erfahrungswissen aus der Praxis rund um die Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder zu-
sammengestellt, mit einem Fokus auf Biodiversitätsförderung. Ziel ist es, eine umfassende Orientierung für 
die Umsetzung solcher Projekte zu geben. 

Neben den Vorteilen für die Biodiversität kann die Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder auch eine 
Reihe von anderen positiven Effekten mit sich bringen. Speziell im Zusammenhang mit den Auswirkungen des 
Klimawandels kann eine Wiederherstellung feuchter Bedingungen dazu beitragen, Trockenstress, Überhitzung 
oder Überschwemmungen bei Starkregenereignissen abzuschwächen, sowie Treibhausgase zu speichern. 
Durch die hohe Attraktivität vieler feuchter Waldgesellschaften und der dazugehörigen Landschaftselemente 
lassen sich mit Projekten zur Feuchtwaldrenaturierung auch abwechslungsreiche Erholungsräume für die 
Bevölkerung schaffen. Andererseits bringt die Wiederherstellung von Feuchtflächen im Wald auch Konflikt-
potenzial mit sich. In der Projektplanung spielen zum Beispiel geringere Erträge aus der Forstwirtschaft, eine 
schwierigere Bewirtschaftung, oder die mögliche Vermehrung von Stechmücken eine Rolle. Auch diese und 
weitere Aspekte der Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder werden in diesem Leitfaden besprochen. 
Die darauf basierende Argumentationshilfe kann herangezogen werden, um die Kommunikation mit Wald-
besitzenden und Bevölkerung zu erleichtern.

Dieser Leitfaden wurde im Rahmen einer Arbeitsgruppe erstellt, die sich aus Forscher:innen aus den Bereichen 
Wald, Biodiversität, Gewässerökologie, Hydrologie und Fernerkundung, sowie Vertreter:innen der Kantone, 
von Naturschutzorganisationen und Umweltbüros zusammensetzte [3]. Entstanden sind eine Zusammen-
stellung von Grundlageninformationen aus wissenschaftlichen Quellen (unsystematischer Review, [3]), sowie 
eine Übersicht der bewährten praktischen Massnahmen zur Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder, 
welche einen möglichst hohen Nutzen für die Biodiversität aufweisen. Auch das Thema Erfolgskontrollen wird 
behandelt. Zusätzlich enthält der Leitfaden eine Ressourcensammlung, die eine vertiefte Beschäftigung mit 
dem Thema ermöglicht. Der Leitfaden richtet sich primär an Personen aus der Verwaltung und an Organisa-
tionen, die Projekte zur Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder planen und umsetzen.
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2.	Argumente für die Wiederherstellung 
feuchter und nasser Wälder
Dieser Leitfaden konzentriert sich auf Projekte zur Renaturierung ehemals feuchter Waldflächen mit dem Ziel 
der Biodiversitätsförderung. Der Einfachheit halber verwenden wir den Begriff Renaturierung auch für Mass-
nahmen, welche im Wasserbau eher mit dem Begriff Revitalisierung bezeichnet würden. Neben der Funktion 
als Habitat für charakteristische Lebensgemeinschaften bieten feuchtere Waldböden weitere Vorteile, die als 
Argumente für die Durchführung solcher Projekte dienen können. Diese Argumente werden in diesem Kapitel 
erörtert, bevor sich der Leitfaden seinem Schwerpunkt, der Biodiversität, widmet.

2.1.	Resilienz gegenüber Trockenheit und Dürre  

Der Klimawandel führt zu zunehmender Trockenheit und längeren Dürreperioden [4]. Für die Erhaltung vie-
ler Wälder müssen daher Strategien gefunden werden, damit sie Trockenperioden widerstehen können [5]. 
Neben der Förderung klimaangepasster Baumarten besteht eine Massnahme darin, den Grundwasserspiegel 
dort wieder anzuheben, wo er durch künstliche Entwässerungsmassnahmen abgesunken ist. Die Resilienz 
der Bäume gegenüber Bodentrockenheit hängt stark davon ab, aus welcher Bodentiefe sie ihr Wasser auf-
nehmen: Bäume, deren Wurzeln Wasser aus flachen Bodenschichten aufnehmen (speziell Fichte Picea abies, 
Rotbuche Fagus sylvatica und Hainbuche Carpinus betulus), vertragen Dürren wie im Jahr 2018 schlechter 
als solche, deren Wurzeln Wasser aus tieferen Bodenschichten entnehmen [6]–[8]. Dadurch ist z.B. die Fichte 
deutlich anfälliger für die Auswirkungen des Klimawandels als andere Baumarten [9], [10]. Ein angehobener 
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Grundwasserspiegel kann diesen flach wurzelnden Bäumen helfen, Dürreperioden zu überstehen, da sich die 
generelle Bodenfeuchte erhöht [11]–[13]. Dabei kommt es auch auf die Art des Bodens an: Beispielsweise kann 
ein höherer Anteil an Kies oder Ton die Wasserverfügbarkeit im Boden vermindern [14]. Eine Bestimmung des 
Wiedervernässungspotenzials (s. Kapitel 3.1.) hilft zu beurteilen, wo die stärksten Effekte von Massnahmen zur 
Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder zu erwarten sind. 

2.2.	Rückhaltung von Wasser und Hochwasserschutz 

Neben zunehmender Trockenheit führt der Klimawandel auch zu häufigeren extremen Regenereignissen 
[15]–[17]. Böden, die während Dürreperioden austrocknen, können die Regenmengen solcher Extremereig-
nisse schlecht oder gar nicht aufnehmen, was zu einem erhöhten Überschwemmungsrisiko führt. So hat 
die historische Entwässerung der Landschaft dazu beigetragen, dass die Böden Wasser schlechter speichern 
und die Grundwasserneubildung vermindert ist. Feuchte Böden halten mehr Wasser zurück und können bei 
Starkregenereignissen effizienter als Puffer fungieren, was das Überschwemmungsrisiko senkt (Stichwort 
Schwammlandschaft, [18]). Wälder können allgemein Hochwasser reduzieren, weil ihre tiefen, gut durch-
wurzelten Böden das Wasser bei Starkregenereignissen aufnehmen [19]–[21]. Dadurch gelangt das Wasser 
langsamer und später in die Oberflächengewässer, als wenn es direkt abfliessen würde [22]. Waldböden mit 
hoher Infiltrationsfähigkeit nehmen dabei mehr Wasser auf als undurchlässige, verdichtete Böden [23]. Um-
gekehrt können Entwässerungen auf stark mit Wasser gesättigten Böden Hochwasser auch abschwächen, da 
der abgesenkte Grundwasserspiegel einen geringeren Eintrag in die Oberflächengewässer bedeuten kann 
[24], [25]. Solche Bodenverhältnisse sind in Zeiten zunehmender Trockenheit allerdings selten geworden. Eine 
Abwägung der lokalen hydrologischen Gegebenheiten ist darum wichtig bei der Planung von Projekten, die 
bestehende Entwässerungsverhältnisse verändern oder aufheben.

Feuchtgebieten wie Mooren und Auen kommt bei der Wasserrückhaltung und dem Hochwasserschutz eine 
besondere Rolle zu. Moore wirken als Puffer für den Abfluss von Niederschlag [26]. Diese Funktion wird durch 
Entwässerung abgeschwächt, kann aber durch eine Moorrenaturierung wiederhergestellt werden [26]–[28]. 
Auenwälder sind für den Hochwasserschutz ebenfalls wichtig, denn sie bieten Flächen, auf denen sich Wasser 
aus Oberflächengewässern im Überflutungsfall ausbreiten kann, wodurch sich Hochwasserspitzen abschwä-
chen [23], [29], [30]. Zusätzlich verstärkt wird diese Funktion, wenn ein Auenwald strukturell vielfältig ist und 
einen hohen Anteil an Alt- und Totholz beinhaltet, da dadurch ein höherer Anteil des Niederschlags abgefan-
gen wird und verdunstet, bevor er in den Boden gelangt [23], [30]–[32]. Zusätzlich sind Flüsse in naturnahen 
Auenwäldern geomorphologisch komplexer, was zur Flutrückhaltung beiträgt [31].

2.3.	Bodentemperatur und Mikroklima 

Wälder haben eine puffernde Wirkung auf das Mikroklima: Temperaturextreme sind im Wald weniger aus-
geprägt als im Offenland [33]. Der Puffereffekt wird durch die Verdunstung von Wasser aus dem Boden und 
den Bäumen erzeugt und ist umso grösser, je feuchter der Waldboden ist [34]–[36]. Wälder mit sehr trockenen 
Böden haben diese Pufferfunktion nicht. Je höher der Grundwasserspiegel ist, desto höher ist auch die 
Bodenfeuchte und desto niedriger die Bodentemperatur [37]. Entsprechend ist ein Anheben des Grundwasser-
spiegels durch das Verschliessen von Entwässerungsgräben auch aus mikroklimatischen Gründen sinnvoll. 
Um die Bodenfeuchte im Waldinneren zu erhalten, ist es zusätzlich wichtig, dass dichte und strukturreiche 
Waldränder angelegt werden, die das Waldinnere vor Verdunstung abschirmen [38], [39]. 

Das kühlere Mikroklima trägt auch zur Erholungsfunktion der Wälder für Menschen bei [40]. Zusätzlich über-
trägt sich die kühlende Wirkung der Wälder durch Wind und Luftaustausch auch auf nahegelegene Siedlungs-
gebiete, so dass auch dort ein kühlender Effekt nachweisbar ist [41]. Von kühleren Wäldern profitieren in den 
heissen Sommermonaten daher Biodiversität und Menschen.
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2.4.	Treibhausgas-Speicherung 

Die Speicherung von Treibhausgasen findet vor allem in organischen Böden, insbesondere Böden mit hohem 
Torfanteil wie Moorböden statt [32], [42], [43]. Eine Entwässerung von Torfböden führt zu deren oxidativer 
Zersetzung und zum Ausstoss von Treibhausgasen (v.a. CO2). Um dies zu vermeiden, ist der Erhalt feuchter und 
nasser Böden besonders wichtig. Entwässerungsgräben selbst agieren ebenfalls als Treibhausgas-Quellen 
[44], [45]. Eine Wiederanhebung des Wasserspiegels führt bei entwässerten organischen Böden kurzfristig 
zum Ausstoss von Methan (ebenfalls ein Treibhausgas), aber langfristig entsteht eine Treibhausgas-Senke 
[46]–[48]. Dieser Effekt braucht Zeit, oft mehr als 10 Jahre, er stellt sich aber zuverlässig ein [47], [49], [50]. 
Andererseits gibt es auch Studien, die zeigen, dass das erhöhte Baumwachstum auf entwässerten Böden 
zu einer höheren Kohlenstoffbindung führt [51]–[53]. Durch das Absterben nicht angepasster Baumarten bei 
der Wiederherstellung von Feuchtwäldern kann zudem kurzfristig Kohlenstoff freigesetzt werden. Dies wird 
jedoch langfristig wieder ausgeglichen durch das Wachstum angepasster Arten und der erhöhten Kohlenstoff-
Speicherung speziell in feuchten, organischen Böden [32].

Im Gegensatz zu Feuchtwäldern auf organischen Böden sind die Böden in Auenwäldern nicht unbedingt 
grössere Treibhausgas-Senken als die Böden anderer (nicht feuchter) Wälder [54], [55]. Auenwälder sind jedoch 
besonders artenreich [56]–[58]. Artenreiche und naturnahe Wälder fixieren mehr Kohlenstoff als artenarme 
Wälder [59], [60]. Dieser Effekt lässt sich zum Teil dadurch erklären, dass eine hohe Vielfalt an Baum- und 
anderen Pflanzenarten mehr Biomasse produziert, die Kohlenstoff speichert. Oft sind biodiversitätsfördernde 
Elemente (Totholz, alte Bäume etc.) auch die Elemente eines Waldes mit dem grössten Kohlenstoffanteil [61]. 
Zusätzlich sind artenreiche und naturnahe Wälder resistenter und resilienter gegenüber Störungen. Auch aus 
Perspektive der Kohlenstoffspeicherung ist daher die Wiederherstellung feuchter Waldgesellschaften auf 
nicht organischen Böden, aber mit hohem Wert für die Biodiversität, vorteilhaft.

2.5.	Wasserqualität 

Waldböden agieren als biologischer Filter, die die Qualität des Grundwassers verbessern. Entwässerungsgrä-
ben verursachen hingegen erhöhte Werte von gelöstem organischem Kohlenstoff, Nitrat und Phosphor, sowie 
eine stärkere Wassertrübung in Gewässern, in die sie abfliessen. So können sie zur Eutrophierung von Ober-
flächengewässern beitragen [62]–[66]. Allgemein haben Feuchtgebiete einen positiven Effekt auf die Wasser-
qualität des Grund- und Oberflächenwassers, da sie Nährstoffe wie Stickstoff und Phosphor zurückhalten. 
Der Effekt auf das Grundwasser ist etwa doppelt so hoch wie jener auf Oberflächenwasser. Organische und 
mineralische Böden haben dabei vergleichbare Effekte. Bewaldete Pufferzonen von Mooren sind besonders 
effektiv für die Nährstoffrückhaltung, da die grössere Tiefe der Wurzeln den Nährstofftransport in tiefere Bo-
denschichten begünstigt und das Baumwachstum dem Boden grosse Mengen an Stickstoff entzieht [67], [68].

2.6.	Erholungswert 

Laut den Ergebnissen der dritten Schweizer Bevölkerungsumfrage “Waldmonitoring soziokulturell” aus dem Jahr 
2020 (WaMos 3, [69]) gehen Menschen in der Schweiz immer häufiger zur Erholung in den Wald. Besonders beliebt 
sind grosse Wälder mit einem hohen Anteil an Laubbäumen, die nicht zu dicht stehen und verschiedene Wuchs-
höhen aufweisen [41], [70], [71]. Auch Waldgebiete, in denen sich verschiedene Bestandesstrukturen abwechseln, 
werden als attraktiver empfunden als einförmig von einzelnen Arten dominierte Bestände [70], [72]. Die Präsenz 
von Feuchtgebieten, Flüssen oder Seen in Wäldern trägt ebenfalls zu deren Attraktivität bei [69], [71], [73], [74]. Eine 
Wiederherstellung feuchter Waldgebiete kann also den Erholungswert eines Waldgebietes steigern, indem sie 
strukturelle Vielfalt hinzufügt, attraktive Landschaftselemente schafft und die Baumdichte reduziert. Die kühlende 
Wirkung auf das Mikroklima trägt ebenfalls zum Erholungswert bei (Kapitel 2.3.) und spielt besonders in Zeiten 
steigender Temperaturen und häufigeren Hitzewellen eine wichtige Rolle für die Menschen [40], [69].
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2.7.	 Mögliche Konflikte 

Wirtschaftlichkeit: Trotz vieler Vorteile feuchter und nasser Wälder gibt es auch Konfliktpotential bei ihrer 
Wiederherstellung. Ein häufiger Konflikt ergibt sich aus der reduzierten Wirtschaftlichkeit, weil feuchte Wälder 
weniger ertragreich sein können und der Einsatz schwerer Maschinen auf sehr nassen Böden erschwert ist. 
Interessenskonflikte entstehen also bei forstwirtschaftlich genutzten Wäldern mit den Waldbesitzer:innen 
[63], [75]. Nutzungsvereinbarungen und/oder Kompensationszahlungen können hier Anreize schaffen. 

Schutzwaldfunktion: Mögliches Konfliktpotenzial ergibt sich daraus, dass Wiedervernässung an Hängen (z.B. 
entlang von steilen Bachufern oder in Quellbereichen) ab einer gewissen Neigung dazu führen kann, dass 
diese weniger stabil und damit anfälliger für Abrutschungen werden. In der Schweiz dienen viele Wälder als 
Schutzwald [76], [77]. Die wichtige Funktion als Schutzwald kann also im Widerspruch zu einer ökologischen 
Aufwertung durch Wiedervernässung stehen. Andererseits können sich auch Synergien zwischen Schutzwald-
funktion und dem Einfluss des Waldes auf den Wasserhaushalt ergeben (z.B. beim Gerinneschutz), die genutzt 
werden sollten [78]. Bei Wiedervernässungsprojekten in Hanglagen (in- oder ausserhalb von Schutzwäldern) 
ist in jedem Fall ein enger Austausch zwischen den Verantwortlichen von Wald- und Wasserbau nötig. 

Zielkonflikte mit neuen Lebensräumen und Arten: In einzelnen Fällen sind auf entwässerten Waldflächen 
ebenfalls wertvolle Lebensräume und Artengemeinschaften entstanden, die durch eine Vernässung verloren 
gehen würden (sogenannte Renaturierungs-Dilemmata, [79], [80]). Wenn die Wiederherstellungen feuchter 
Wälder zu grösseren Auflichtungen führt, kann das auf Unverständnis seitens der Bevölkerung stossen. Im 
Einzelfall muss eine Abwägung stattfinden, die den ökologischen Wert der derzeit vorliegenden Lebensräume 
mit dem möglichen ökologischen Wert der wiederhergestellten, feuchten oder nassen Habitate vergleicht.

Pionierflächen, wie sie oft durch eine Wiedervernässung entstehen, sind anfällig für die Besiedlung durch 
invasive Pflanzenarten. Entsprechende Flächen müssen daher überwacht werden und erfordern einen an-
fänglichen Aufwand zur Entfernung invasiver Arten. Dieser reduziert sich, wenn sich ein neuer stabiler Zustand 
einstellt. Biber sind wertvolle Helfer bei der Wiedervernässung von Wäldern (siehe Kap. 3.9). Wo man sie ge-
währen lässt, kann es zum lokalen Absterben von Baumbeständen kommen. Dieser Prozess ist natürlich, aber 
er kann andere Interessen am Wald tangieren.

Mücken: Feuchte und nasse Wälder können das Aufkommen von Stechmücken begünstigen, was von der lo-
kalen Bevölkerung verständlicherweise wenig geschätzt wird. Dieser mögliche Konflikt könnte sich durch die 
zunehmende Verbreitung invasiver Mücken wie der Asiatischen Tigermücke oder der Buschmücke zuspitzen, 
da diese Krankheiten übertragen können. Tigermücken werden bisher ausschliesslich im Siedlungsgebiet ge-
funden, Buschmücken jedoch vermehren sich auch in Wäldern. 

Um den oben genannten Konflikten zu begegnen, ist es zentral, dass die Bevölkerung Verständnis und Ak-
zeptanz für die Wiederherstellung von feuchten oder nassen Wäldern entwickelt. Oft sind Begleitung und 
Sensibilisierung nötig, um Konflikte zu vermeiden. Erfolgreiche Fallbeispiele können dabei zur Akzeptanz 
ähnlicher Projekte beitragen. Mögliche Konflikte werden auch in den folgenden Kapiteln aufgegriffen; Fall-
beispiele illustrieren dabei, wie mit Konflikten umgegangen wird.
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3.	Wiederherstellung feuchter und nas-
ser Wälder
Im Folgenden stellt dieser Leitfaden die Biodiversität feuchter und nasser Wälder sowie technische  
Grundlagen zur Wiedervernässung von Wäldern vor (Kapitel 3.2 Flächenermittlung für Wiederherstellung 
von Feuchtwäldern, Kapitel 3.3 Zielartenbestimmung für Projekte zur Wiederherstellung feuchter und nasser 
Wälder), sowie die Lebensräume, die durch eine Wiedervernässung wiederhergestellt werden können. 

Die 21 feuchten und nassen Waldgesellschaften der Schweiz lassen sich in drei grössere Kategorien unterteilen. 
Zehn davon sind verschiedene Feucht- und Nasswälder, die durch oberflächennah stehendes Grundwasser 
gekennzeichnet sind und werden im Kapitel 3.4 Wiederherstellung verschiedener Feucht - und Nasswälder 
besprochen. Die Hochmoorwälder (drei Waldgesellschaften) werden durch Regenwasser gespeist und im 
Kapitel 3.5 Wiederherstellung von Moorwäldern besprochen. In diesem Kapitel werden auch Aspekte der 
Wiederherstellung von Flachmooren und deren assoziierten Wälder beschrieben. Die acht Waldgesellschaf-
ten, die nur in Auenwäldern mit ursprünglich natürlicher Fliessdynamik vorkommen, werden im Kapitel 3.6 
Wiederherstellung von Auenwäldern besprochen. Quellen sind Lebensräume mit eigenen, besonderen Ge-
meinschaften mit überdurchschnittlich vielen seltenen und gefährdeten Arten. Die Besonderheiten bei der 
Wiederherstellung von Quell-Lebensräumen werden besprochen in Kapitel 3.7 Wiederherstellung von Quell-
Lebensräumen. Behandelt werden jeweils mögliche Massnahmen zur Wiederherstellung dieser Lebensräume 
und zur Förderung ihrer besonderen Zielarten, der mögliche Projektverlauf, sowie mögliche Nutzungs- und 
Pflegeformen. Separate Kapitel widmen sich dem Anlegen von Kleingewässern und andere Lebensraum-
strukturen als ergänzender Massnahme zur Biodiversitätsförderung (Kapitel 3.8), der Rolle des Bibers bei der 
Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder (Kapitel 3.9 Der Biber in der Schweiz), sowie der Wichtigkeit und 
Methodik von Erfolgskontrollen (Kapitel 3.10).

14Wiedervernässung von 
Waldflächen



3.1.	Biodiversität der feuchten und nassen Wälder

Zum Erhalt der gesamten Biodiversität in Wäldern ist es essenziell, besondere Lebensräume zu schützen und 
ihnen Raum zu geben. Zu den besonderen Lebensräumen und Standorten gehören die feuchten und nassen 
Wälder [1]. Durch die oftmals extremen und einzigartigen Bedingungen dieser Lebensräume beherbergen 
sie speziell angepasste Arten. Ihr Schutz und Erhalt tragen also überproportional zum Erhalt der Biodiver-
sität bei [81]. Feuchte und nasse Waldgesellschaften sind welt-, europa-, und schweizweit wegen massiver 
Flächenverluste durch Trockenlegung, Einschränkung der Gewässerdynamik, sinkende Grundwasserpegel und 
den Klimawandel bedroht. Zunehmend ist sich die Gesellschaft jedoch der Bedeutung dieser Lebensräume 
bewusst. Dem wird durch die Verankerung der Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder als Massnahme 
der nationalen Biodiversitätsstrategie Rechnung getragen [1], [2]. 

Die Biodiversität feuchter und nasser Wälder profitiert besonders von den vielfältigen Mikrohabitat-Komple-
xen mit terrestrischen und aquatischen Lebensräumen [32], [82]. Die beiden Komponenten sind eng verzahnt, 
so dass auch von blau-grüner Biodiversität gesprochen wird, die als Einheit wahrgenommen und geschützt 
werden sollte [83]. Das Leben am Wasser führt zu faszinierenden Anpassungen der dort lebenden Arten. So 
gibt es unter den Baumarten der feuchten und nassen Wälder zahlreiche Anpassungen der Wurzelsysteme, die 
das Wachstum und Überleben ermöglichen (z.B. Atemwurzeln der Schwarzerle, Brettwurzeln der Flatterulme, 
Adventivwurzeln der Bergföhre). Charakteristische Arten wie Sonnentau, Feuersalamander, Gelbbauchunke 
oder Waldschnepfe, aber auch weniger auffällige Arten wie Torfmoose, Wasserspitzmaus oder Kleiner Ulmen-
prachtkäfer gehören zur erhaltenswerten Schweizer Natur. 

Die Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder führt zu mehr Lebensräumen für feuchtigkeitsliebende 
Arten, was ihnen bessere Chancen zur Ausbreitung bietet. Nicht immer reicht es aus, nur die Ursachen der 
Entwässerung zu beheben, um Lebensräume wiederherzustellen. Manchmal sind weitere Eingriffe und/oder 
Pflegemassnahmen nötig.

Abbildung 1 
Charakteristische Arten feuchter und nasser Wälder, die von einer Wiedervernässung profitieren können. (a) Torfmoos (Sphagnum 
sp.) Foto: Christoph Vorburger, Eawag, (b) Gelbbauchunke (Bombina variegata) Foto: Thomas Reich, WSL, (c) Feuersalamander 
(Salamandra salamandra) Foto: Thomas Reich, WSL, (d) Kleiner Schillerfalter (Apatura ilia) Foto: Beat Wermelinger, WSL

a b

c d
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3.2.	Flächenermittlung

Wiedervernässung flächiger Lebensräume
War ein Lebensraum ursprünglich feucht oder nass und wurde er durch Entwässerungsmassnahmen künstlich 
ausgetrocknet, besteht immer die Möglichkeit, diese Massnahme rückgängig zu machen. Die Bestimmung 
geeigneter Flächen steht am Anfang jedes Projekts zur Wiederherstellung ursprünglich feuchter oder nasser 
Lebensräume im Wald. Der Kanton Aargau hat in einer Potenzialstudie zur Wiedervernässung von Wäldern 
Kriterien für die Bestimmung geeigneter Gebiete (Quell-Lebensräume ausgenommen) erarbeitet [84]. Diese 
Kriterien sind:

•	Reliefpotenzial: 
	 Das Reliefpotenzial ist durch die Hangneigung eines Gebietes bestimmt und gibt an, wie stark sich Was-

ser ansammeln kann. Flache Gebiete sind besser geeignet als Hanglagen, da dort das Wasser schneller 
abfliesst. Zusätzlich lassen sich aus der Hangneigung Schlüsse über das maximale Gefälle von Gräben 
ziehen, was die Flächenwirkung von Staumassnahmen beeinflusst. Vier verschiedene Hangneigungs-
klassen werden für die Potenzialmodellierung definiert. Klasse 1 (> 10% Steigung) schliesst Wiedervernäs-
sungsprojekte praktisch aus, während die Klassen 2-4 (5-10%, 2-5%, 0-2% Steigung) zunehmend günstige 
Bedingungen für die Flächenwirkung von Staumassnahmen und damit der Umsetzung flächiger Wieder-
vernässungsprojekte darstellen. Die Hangneigungsklassen spielen vor allem für Gebiete, die durch Ent-
wässerungsgräben drainiert werden, eine Rolle.

•	Bodenpotenzial: 
	 Das Bodenpotenzial ist ein Mass für die Wasserrückhaltung eines Gebietes und gibt Auskunft über die 

Durchlässigkeit bzw. Speicherfähigkeit des Bodens für Wasser. Bestenfalls existiert in einem Gebiet eine 
Bodenkartierung, um die Bodenfeuchte und Durchlässigkeit daraus abzulesen. Wenn dies nicht der Fall 
ist, lassen sich diese Werte auch aus vegetationskundlichen Kartierungen der Waldgesellschaften ablei-
ten, ergänzt durch Einschätzungen von Expert:innen. Viele feuchte und nasse Waldgesellschaften wach-
sen auf wenig durchlässigen Böden wie Gley und Pseudogley. Zusätzlich geben das Vorkommen organi-
scher Böden sowie einschlägige Lokalnamen auf Karten gute Hinweise auf historische Vernässung. Diese 
wurde von Agroscope unter Hinzuziehen alter Kartendaten und Bodendaten schweizweit rekonstruiert 
[85]. Die Kombination von Bodenfeuchte und Durchlässigkeit ergibt das Bodenpotenzial, das basierend 
auf einer Punkteskala in drei Kategorien unterteilt werden kann (Bodenpotenzial wenig wahrscheinlich, 
möglich, vorhanden) und eine Einschätzung erlaubt, ob Massnahmen zur Aufhebung der Entwässerung 
erfolgversprechend sind [84].

Um das Feuchtwaldpotenzial darzustellen, werden Reliefpotenzial und Bodenpotenzial über ein Areal 
aggregiert [84]. Dabei gilt, dass das höchste Potenzial dort existiert, wo sowohl Reliefpotenzial als auch Bo-
denpotenzial hoch sind. Um vielversprechende Projektgebiete für Wiedervernässung im Wald zu identifizie-
ren, muss das Feuchtwaldpotenzial schliesslich noch mit Informationen zu künstlich entwässerten Gebieten 
abgeglichen werden (Kapitel Kartierung von Entwässerungsstrukturen). Um allfällige Konflikte zu erkennen 
oder Synergien zu nutzen, kann die entstandene Karte mit Karten von vorhandenen Feuchtgebieten, vegeta-
tionskundlichen Waldkartierungen, Schutzwäldern, dem Biber-Auenmodell, Grundwasserschutzzonen, Infor-
mationen zu Kern- und Vernetzungsgebieten der ökologischen Infrastruktur [86], Altlasten, archäologischen 
Fundstellen, oder anderen relevanten Landschaftsaspekten verglichen werden. 

Kartierung von Entwässerungsstrukturen
Zur Planung einer Wiedervernässung ist es essenziell zu wissen, wo und in welchem Ausmass eine Entwässe-
rung in einem Areal stattfindet oder stattgefunden hat. Zusammen mit dem Feuchtwaldpotenzial ergeben 
sich aus der Information über die künstliche Entwässerung die möglichen Gebiete für Wiedervernässungspro-
jekte. Die Lage von Drainagerohren und -gräben ist allerdings nicht in jedem Fall bekannt. Eine Kartierung der 
Drainagen ist also unerlässlich in Gebieten, die für eine Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder infrage 
kommen.
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Im Rahmen der Wirkungskontrolle Biotopschutz Schweiz (WBS) werden für alle Biotope von nationaler Be-
deutung Luftbildinterpretationen (Stereo-Luftbilder von swisstopo) durchgeführt. Im Jahr 2024 startete die 
dritte Erhebung. Hierbei werden auch Informationen zu Entwässerungsgräben in Flach- und Hochmooren 
erhoben, sowie zu Fahrspuren im Wald. Zusätzlich generiert swisstopo auch hochaufgelöste LiDAR Daten über 
die Schweiz, mit denen das Mikrorelief des Geländes auch in von Wald bedeckten Gebieten erkennbar ist. 
Basierend darauf werden aktuell im Landesforstinventar Schweiz LFI von Wissenschaftlern der WSL landes-
weit Daten zu Entwässerungsgräben in Wäldern extrahiert. Dafür werden Fernerkundungsmethoden, hoch 
aufgelöste Geländemodelle und Deep Learning Methoden verwendet [87], [88]. Das Projekt ist einsehbar 
unter www.wsl.ch/ > Projekte > “Ditch mapping for Switzerland by using semantic segmentation”. 

Mit dieser Methode können oberflächliche Entwässerungsstrukturen effizient und genau lokalisiert werden. 
Eine Kartierung von Drainagerohren muss allerdings nach wie vor durch Felduntersuchungen erfolgen. Diese 
dienen auch der Zustandsuntersuchung der Entwässerungsstrukturen.

Flächen für Flussauen- und Quellenrenaturierung
Die oben beschriebenen Methoden zur Flächenbestimmung beziehen sich nicht auf die Renaturierung 
von Wäldern auf durchlässigen Auenböden oder von Quellen mit ihren assoziierten Wäldern. Durchlässige 
Auenböden finden sich im ursprünglichen Überschwemmungsbereich der Flüsse. Sie wurden selten durch 
Entwässerungsgräben drainiert, sondern durch die Begradigung und Verbauung der Gewässer vom Wasser 
abgeschnitten. Typische Beeinträchtigungen natürlicher Quellen sind Fassungen und Ableitungen (auch im 
Zusammenhang mit Wegebau), Eindolung der Quellbäche, Zuschüttung oder Ableitung in künstliche Gerinne 

Abbildung 2  
(a) Luftbildaufnahme eines entwässerten Waldes (Seeliwald, Obwalden). Foto: Swisstopo Luftbildaufnahme 2‘654‘650.00, 
1‘195‘000.00. (b) Zugehörige LiDAR-Aufnahme des gleichen Waldes. Entwässerungsgräben sind deutlich erkennbar. Foto und 
Arbeiten: Yuanyuan Gui, Zuyuan Wang, Christian Ginzler, WSL im Rahmen des LFI.

a b
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(z. B. Betonschalen). Quell-Austritte in Gebieten mit hohem Gefälle haben den Charakter von Fliessquellen 
(Rheokrenen) und sind oft kleinflächig. In flachem Gelände tritt das Wasser flächig aus und kann teilweise 
ausgedehnte Sickerquellen (Helokrenen) ausbilden. Die Lage von Quellen im Wald kann durch (historisches) 
Kartenmaterial, Luftbilder oder Befragungen lokaler Fachpersonen/Ortskundiger, und die Fläche für eine 
mögliche Renaturierung durch Geländebegehungen identifiziert werden. Für den Schutz und die Renaturie-
rung von Quellen ist zu beachten, dass sich die relevante Fläche aus einer Kernzone (definiert durch Radius des 
Wasseraustritts) und einer Umgebungszone mit einem Übergang von feuchten zu trockeneren Bedingungen 
zusammensetzt. Das systematische, schweizweite Erfassen und Kartieren der Quell-Lebensräume ist eine 
wichtige Grundlage für deren Erhaltung und Aufwertung. Dafür existiert eine Arbeitsgrundlage für die Praxis 
[89]. Die Inventarisierung ist in mehreren Kantonen im Gange und wird vom Bund koordiniert und unterstützt. 
Für den Kanton Bern steht das Quelleninventar bereits zur Verfügung. Das Vorgehen zur Flächenbestimmung 
für Quellrenaturierungen wurde von der Beratungsstelle Quell-Lebensräume entwickelt, die Anleitung [90] 
und Erhebungsbögen stehen auf der Webseite www.quell-lebensräume.ch zur Verfügung.

Sicherung von Flächen
Wiederhergestellte feuchte und nasse Waldgesellschaften sollten langfristig eigentümerverbindlich gesichert 
werden. Das kann durch Bezeichnung des Gebiets und das Festhalten der Ziele und Massnahmen in einem 
Waldentwicklungsplan geschehen. Im Idealfall kann ein Gebiet sogar als Natur- oder Sonderwaldreservat 
ausgeschieden werden (Infobox 1), abhängig davon, ob zukünftig waldbauliche Eingriffe oder spezielle 
Nutzungsformen vorgesehen sind, oder ob auf eine Nutzung verzichtet wird. Die entsprechenden Nutzungs-
verträge müssen zwischen den Grundeigentümern und Kantonen bzw. Gemeinden abgeschlossen werden.

Infobox 1: Definition Waldreservate aus dem Handbuch Programmvereinbarungen im 
Umweltbereich 2025–2028 [91]
Waldreservate: Waldfläche, auf der die ökologische und biologische Vielfalt absoluten Vorrang hat. Grund-
sätzlich sind Waldreservate deshalb auf Dauer angelegt und mittelfristig (in der Regel auf mindestens 50 
Jahre) behörden- und eigentümerverbindlich geschützt (Vertrag, RRB, Eintrag ins Grundbuch, usw.). In Waldre-
servaten wird die natürliche Entwicklung des Waldes bewusst wieder zugelassen («Naturwaldreservat») oder 
es werden mit gezielten Eingriffen bestimmte Lebensräume aufgewertet und damit prioritäre Arten gefördert 
(«Sonderwaldreservat»).

In einem Naturwaldreservat (Synonym: Totalreservat) wird die natürliche Entwicklung des Waldes bewusst 
zugelassen (Prozessschutz). Jede Form der forstlichen Nutzung und die meisten übrigen Eingriffe sind aus-
geschlossen. Naturwaldreservate erweitern den Lebensraum vor allem der alt- und totholzabhängigen 
Organismen; damit fördern sie nicht nur die Biodiversität, sie bereichern auch ästhetisch die Waldlandschaft 
(«Waldwildnis») und ermöglichen den Menschen ein intensives Naturerlebnis. Ausserdem sind sie Referenz-
wälder für die ökologische und waldbauliche Forschung.

In Sonderwaldreservaten (Synonyme: Spezialreservat, Reservat mit besonderen Eingriffen, Teilreservat) wird 
gezielt eingegriffen, zum Beispiel um die Lebensräume prioritärer Tiere und Pflanzen aufzuwerten oder öko-
logisch besonders wertvolle Baumarten einzubringen, zum Beispiel die Eiche. Sonderwaldreservate können 
auch dem Schutz traditioneller Bewirtschaftungsformen dienen, zum Beispiel dem Mittelwald.
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3.3.	Zielartenbestimmung für Projekte zur Wiederherstellung feuch-
ter und nasser Wälder

Das wichtigste allgemeine Ziel eines Projekts zur Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder ist ein stand-
ortgerechter Lebensraum mit seiner charakteristischen Artengemeinschaft. Spezifischere Ziele können den 
Erhalt und die Förderung bestimmter Zielarten beinhalten, z.B. seltene, gefährdete oder National Prioritäre 
Arten [92], [93]. Sie können zusätzlich spezifische Fördermassnahmen benötigen, deren Erfolg sich am effekti-
ven Vorkommen der Arten bemisst. Waldzielarten kommen vorwiegend im Wald vor, halten sich regelmässig 
im Wald auf oder sind in mindestens einem Entwicklungsstadium vom Wald abhängig [95]. Eine Liste mit 307 
National Prioritären Waldzielarten findet sich im Anhang 2-2 der Vollzugshilfe Biodiversität im Wald [1]. Die 
Zielarten der wiederherzustellenden feuchten und nassen Wälder müssen jedoch individuell für jedes Projekt 
vor Ort definiert werden, abhängig von der biogeographischen Region, der Höhenstufe und den Lebens-
raumansprüchen der Arten. Erwartbar ist, dass zur Bestimmung der National Prioritären Zielarten für feuchte 
und nasse Wälder eine Anleitung (möglicherweise inklusive Online-Tool) analog zum Aktionsplan lichter 
Wald [94] entwickelt wird. Das Online-Tool für den lichten Wald steht registrierten Nutzenden des Virtuellen 
Datenzentrums (VDC) zur Verfügung und generiert für eine beliebige Waldfläche eine Liste der tatsächlich 
nachgewiesenen und potenziell vokommenden Zielarten für den lichten Wald. 

Im Anhang A1 (Waldzielartenliste für feuchte und nasse Waldgesellschaften) findet sich eine Liste der Wald-
zielarten, die in den Lebensraumtypen Bruch- und Auenwälder (Tabelle A1.1), Wärmeliebende Föhrenwälder 
(Tabelle A1.2), Hochmoorwälder (Tabelle A1.3), Gebirgsnadelwälder (Tabelle A1.4), sowie Gewässer (Tabelle 
A1.5.) nach Delarze et al. 2015 [95] vorkommen. Dies sind die Lebensraumtypen, denen die Waldgesellschaften 
feuchter und nasser Standorte der Schweiz zugeordnet werden (Tabelle 1, 3, 5). Informationen zu den Lebens-
raumansprüchen der möglichen Zielarten feuchter und nasser Wälder finden sich z.B. bei InfoSpecies, welches 
auch für Beratungen durch Artenspezialisten zur Verfügung steht. 

3.4.	Wiederherstellung verschiedener Feucht- und Nasswälder 

Definition feuchte und nasse Wälder und Waldgesellschaften
Feuchtwälder sind überwiegend durch oberflächennah anstehendes, mehr oder weniger bewegtes Grund-
wasser gekennzeichnet. Grundwasser entsteht durch Versickerung von Niederschlagswasser oder Infiltration 
von Fluss- oder Seewasser und bildet unterirdische Wasservorkommen. In der Schweiz sind zehn feuchte 
Waldgesellschaften ausserhalb der Hochmoore und Auen beschrieben [1], die durch Grund-, Hang- oder 
Quellwasser geprägt sind und nicht durch Überschwemmungen von Fliessgewässern. Dazu kommen in den 
montanen Lagen auch einige Waldgesellschaften der Tannen-Fichtenwälder. Die feuchten und nassen Wald-
gesellschaften lassen sich nach Art der Wasserzufuhr unterteilen:

•	Staunasse Mulden: Wasserzufuhr durch Stauwasser (Grundwasser, das durch Versickerung und Anstau-
ung von Niederschlag in Böden mit geringer Durchlässigkeit entsteht), oder Hangwasser (Stauwasser 
entlang von Hängen, das durch Sättigung einen Wasserspiegel bildet und das im Vergleich zu Grund-
wasser langsam abfliesst)  
➜➜ Waldgesellschaften 30, 44, 46, 46*, 49, 60 (Tabelle 1) 

•	Bach- und Flussufer: Wasserzufuhr durch fliessendes Wasser (Fliessgewässer)  
➜ Waldgesellschaften 26, 27, 27*, 27**/27O (Tabelle 1) 

•	Quellbereiche: Wasserzufuhr durch Quellwasser (an Oberfläche austretendes Grundwasser).  
➜ Waldgesellschaften 26, 27, 27**/27O, 49 (Tabelle 1)
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Die besondere Artenvielfalt der Wälder staunasser Mulden ist geprägt von der Vielfalt ihrer Mikrohabitate. 
Diese unterstützt spezialisierte und seltene Pflanzen- und Flechtengesellschaften [32], [96], [97], die wiederum 
Lebensraum für assoziierte Tierarten bilden [98]. Selbst kleinflächige Waldgesellschaften tragen damit stark 
zur Biodiversität bei. In den feuchten Waldgesellschaften der Höhenlagen kommen artenreiche Kraut- und 
Moosschichten auf. Sie stellen einen besonders wertvollen Lebensraum für Arten wie Auerhuhn, Waldschnepfe 
sowie Amphibien dar. Auch Wälder entlang von Bachufern tragen durch ihre Verzahnung mit dem aquatischen 
Lebensraum zur Biodiversität bei und haben eine wichtige Vernetzungsfunktion für feuchteliebende und 
wasserbewohnende Arten. In vielen vom Grundwasser beeinflussten Waldgesellschaften kommen Quellen 
vor, die ihre eigenen, besonderen Artengemeinschaften beherbergen.

Abbildung 3 
Im Südosten des Auengebiets „Oberglatt“ besteht ein Erlen-Bruchwälder mit Schwarzerlen und Seggenbulten. Es ist auch Teil des 
Amphibienlaichgebiets „Glattaltlaufgebiet Schlosswinkel-Peterli-Solachten“. Foto: Jan Ryser/BAFU.
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Waldgesellschaft 
(System Ellenberg 
& Klötzli 1972) 
- 
Verband ( System 
Delarze 2015)

wissenschaftlicher 
Name

Waldgesellschaft 
(System Ellenberg 
& Klötzli 1972) 
- 
Verband (System 
Delarze 2015)

deutscher Name

Standort Merkmale Natur-
wald

Relevante Arten  
für Naturschutz

Status Besondere  
Verantwor-
tung CH

26 Aceri-Fraxine-
tum  
(Link Tree-App)  
 
- 
6.1.4 Fraxinion

Ahorn-Eschenwald  
 
 
- 
Hartholz-Auen-
wald

Vorkommen: 
Kollin, submontan, 
montan. Tal- und 
Hangfusslagen. 

Boden: Vernässung 
mittel bis stark. 
Durchlässigkeit 
stark bis leicht ge-
hemmt.
Humus: Mull 
(feucht). Nassböden 
(Gley und Pseudog-
ley), im Oberboden 
oft Übergänge zu 
Braunerde/Para-
rendzina.
Unterboden ver-
nässt, Oberboden 
teilweise durchlüf-
tet. Nährstoffreich. 
Neutral.

Hochstämmiger 
Eschenmischwald, 
mit viel Berg-
ahorn, Bergulme, 
Spitzahorn. Zu 
nass für Buche. 
Üppige Krautschicht 
mit Moosen und 
Farnen, mit Hoch-
stauden.

Seidelbast, 
Gewöhnliche Akelei, 
Aronstab, Maiglöck-
chen, Schwalben-
wurz. 
Wertvoll für 
Schnecken und 
Amphibien.

LC 0

27 Carici remotae –  
Fraxinetum  
(Link Tree-App)  
 
- 
6.1.4 Fraxinion

Seggen- 
Bacheschenwald 
-   
Hartholz- Auen-
wald

Vorkommen: Sub-
montan, montan. 
Entlang Bächen 
oder an quelligen 
Hangstellen. 

Boden: Vernässung 
stark bis mittel. 
Durchlässigkeit 
leicht bis stark 
gehemmt.
Humus: Mull 
(feucht), manchmal 
anmoorartig.
Nassböden 
(Gleye), nass bis 
Oberfläche. Oft 
Kalktuffbildung
Sauer - neutral.

Kleinflächige, eher 
offene Eschen-
bestände mit 
Schwarzerle und 
Bergahorn. Zu nass 
für Buche, keine 
Nadelhölzer. Üp-
pige Krautschicht 
mit Winkel-Segge, 
Riesen-Schachtel-
halm und 
Sumpf-Dotter-
blume.

Orchideen, Seidel-
bast, Gewöhnliche 
Akelei, Aronstab, 
Pfaffenhütchen, 
Lockerährige Seg-
ge, Maiglöckchen, 
Schwalbenwurz, 
Geissbart. Wertvoll 
für Tagfalter, Am-
phibien.

EN 1

Tabelle 1 
Waldgesellschaften feuchter und nasser Standorte der Schweiz (exklusive Hochmoorwälder und Auenwälder) nach der Vollzugshilfe 
Biodiversität im Wald: Ziele und Massnahmen [1]. Nummerierung der Waldgesellschaften nach Ellenberg & Klötzli (1972) [99] bzw. Roter Liste 
der Lebensräume Schweiz [100] sowie Nummerierung des entsprechenden Verbands nach Delarze et al. (2015) [95]. Es ist zu beachten, dass 
einige Waldgesellschaften, welche im System von Ellenberg & Klötzli [99] nicht zu den Auenwäldern gezählt werden, im System Delarze [95] 
als solche bezeichnet werden. Beschreibungen basieren auf Anhang 2A und den Standortblättern von NaiS [101], der Liste Prioritärer Arten 
und Lebensräume der Schweiz [92], sowie, wo vorhanden, von kantonalen Beschreibungen der Waldstandorte. Rote Liste Lebensräume 
der Schweiz: CR = critically endangered/vom Aussterben bedroht, EN = endangered/stark gefährdet, VU = vulnerable/verletzlich, NT = near 
threatened/potenziell gefährdet, LC = least concern/nicht gefährdet. Besondere Verantwortung Schweiz für den internationalen Bestand: 0 = 
keine, 1 = gering, 2 = mittel, 3 = hoch, 4 = sehr hoch. 
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27* Adenostylo- 
Alnetum incanae  
-  
6.1.3 Alnion incanae 

Hochstauden- 
Weisserlen- Ahorn-
wald  
- 
Grauerlen- 
Auenwald 

Vorkommen: Hoch-
montan, subalpin. 
Hänge und Tallagen, 
oft entlang wenig tief 
eingeschnittener Bä-
che auf tonhaltigen, 
basenreichen Unter-
lagen (Tonschiefer, 
Mergel oder Flysch), 
mit tiefgründigen Bo-
denrutschungen. 
 
Boden: Vernässung 
mittel bis stark, Ent-
wässerung schwierig. 
Durchlässigkeit stark 
gehemmt.  
Humus: Mull (feucht).  
Nassböden beein-
flusst durch Stau-, 
Hang- oder Grund-
wasser. Stellenweise 
Regosol, Pararendzi-
na, Rendzina, Braun-
erde (alle vernässt).  
Meistens basen- und 
kalkreich.

Offene Bestände 
von Grauerle und 
Bergahorn, dazu Vo-
gelbeere. Wo weniger 
vernässt auch einzel-
ne Fichten und Tan-
nen. Einzelbäume, 
Kleinkollektive und 
Rottenansätze. Keine 
Strauchschicht. Sehr 
üppige, artenreiche 
Hochstaudenflur. 

Orchideen EN 1

27**/27O Osmundo- 
Fraxinetum/ 
Osmundo-Alnetum  
- 
6.1.4 Fraxinion 

Königsfarn- 
Schwarzerlen- 
Eschenquellwald 
-  
Hartholz- Auenwald 

Vorkommen: Kollin. 
An quelligen Stellen 
und entlang kleiner 
Bachläufe in winter-
milden Lagen. Ein-
fluss von fliessendem 
Wasser. Häufig am 
Hang auf Moräne 
und Silikat. 
 
Boden: Vernässung 
stark bis mittel. 
Wasser bis zur Ober-
fläche. Durchlässig-
keit leicht bis stark 
gehemmt. Hang- und 
Grundwasserspiegel 
oberflächennah. 
Humus: Mull (feucht), 
manchmal an-
moorartig.  
Braunerde, Regosol, 
oft Übergänge zu 
Nassböden. Oben 
versauert. 

Wüchsige Bestän-
de dominiert von 
Schwarzerle und 
Esche, dazu Kastanie, 
Bergahorn, Eibe, 
Stechpalme. Mit 
Efeu und Brombeer-
gestrüpp. Üppige 
Krautschicht mit 
Feuchtezeigern. 
Stellenweise mit Kö-
nigsfarn, Milzkraut, 
Rispensegge. 

CR 0

30 Pruno- Fraxine-
tum  
(Link Tree-App) 
- 
6.1.4 Fraxinion 

Traubenkirschen- 
Eschenmischwald 
-  
Hartholz- Auenwald 

Vorkommen: 
Submontan und 
untermontan, kollin. 
In flachen Mulden 
und kleinen Tälern 
mit Stauwasser im 
Wurzelbereich.  
 
Boden: Vernässung 
unterhalb 50 cm 
ständig, darüber 
über längere 
Perioden. Durchläs-
sigkeit sehr gering 
bis mittel.  
Humus: Anmoor 
(teils Mull-Hydrofor-
men).  
Gley. Neutral - 
basenreich

Eschen-Schwarzer-
len Mischwald mit 
Pionierbaumarten, 
sumpfig. Strauch- 
und Krautschicht 
ausgeprägt mit 
Nässezeigern, oft 
dominiert von 
Traubenkirsche 
und Scharfkantiger 
Segge. 

Geissbart, an lichten 
Stellen Orchideen, 
Magere Segge. Wert-
voll für Amphibien. 

CR 0
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44 Carici elongatae- 
Alnetum glutinosae  
(Link Tree-App)  
-  
6.1.1 Alnion gluti-
nosae 

Schwarzerlen- Bruch-
wald 
- 
Erlen-Bruchwald 

Vorkommen: Sub-
montan, kollin. In 
flachen, staunassen 
Mulden.  
 
Boden: Nass, oft 
überschwemmt.  
Humus: Anmoor mit 
Bruchwaldtorf.  
Gley. Basenreich.

Schwarzerlen-Sumpf-
wald mit einzelnen 
Eschen und Pionier-
baumarten. Erlen 
teils mit Stelzwur-
zeln. Strauchschicht 
mit Faulbaum. 
Krautschicht lückig. 
Seggen-Bulten mit 
dazwischen anste-
hendem Wasser. 

Sumpffarn, Blut-Wei-
derich, Gemeiner 
Gilbweiderich. 
Amphibien: Berg-
molch, Fadenmolch, 
Erdkröte, Grasfrosch.

EN 0

46 Bazzanio- 
Abieti-Piceetum  
(Link Tree-App)  
- 
6.6.1 Abieti-Piceion 

Peitschenmoos- Tan-
nen- 
Fichtenwald 
- 
Tannen- Fichtenwald 

Vorkommen: Hoch- 
und obermontan. 
Meistens auf Plateaus 
und mässig geneigten 
Lagen. Auch steilere 
Hanglagen in höheren, 
niederschlagsreichen 
Lagen mit dichterem 
Untergrund. 

Boden: Vernässung 
mittel. Durchlässig-
keit leicht bis stark 
gehemmt.  
Humus: Rohhumus 
und Moder. Nassge-
bleichte Nassböden 
beeinflusst durch 
Stauwasser (teils 
Hang- oder Grund-
wasser): Pseudogley, 
vernässte Braunerde 
oder Parabraunerde. 
Stark sauer.

Dominiert von Tanne 
und Fichte, ober-
montan mit Buche, 
mit Vogelbeere und 
Pionierbaumarten. 
Üppige Heidelbeer-
decke und Moosde-
cke, Farne, teils mit 
Brombeere. 

Viele Moose (selten 
Torfmoose), Schat-
tenblume, Rippen-
farn.  
Im ungestörten Zu-
stand Lebensraum 
für Dreizehenspecht, 
Sperlingskauz, 
Alpenmeise. Wichtig 
für Auerhuhn. 

LC 0

46* Vaccinio myrtilli- 
Abieti-Piceetum
- 
6.6.1 Abieti-Piceion

Montaner Plateau-
Tannen- 
Fichtenwald
- 
Tannen- Fichtenwald

Vorkommen: Hoch- 
und obermontan. Auf 
Plateaus und leicht 
bis mässig geneigten 
Lagen. 

Boden: Vernässung 
mittel bis stark. 
Durchlässigkeit stark 
gehemmt. 
Humus: Rohhumus, 
Moder (teils feuchte 
Ausprägungen), 
Torf. Nassgebleichte 
Nassböden beein-
flusst durch Stau-
wasser (teils Hang- 
oder Grundwasser), 
vernässte Braunerde 
oder Parabraunerde. 
Sehr sauer.

Sehr ähnlich 46. 
Dominiert von Tanne 
und Fichte, mit Vo-
gelbeere und Pionier-
baumarten. Offenere 
Bestände. Üppige 
Heidelbeerdecke. 
Dichte Moosschicht 
mit Torfmoosen. 

Torfmoose. Im un-
gestörten Zustand 
Lebensraum für 
Dreizehenspecht, 
Sperlingskauz, 
Alpenmeise. Wichtig 
für Auerhuhn. 

LC 2
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49 Equiseto- 
Abieti-Piceetum 
- 
6.6.1 Abieti-Piceion 

Schachtelhalm- Tan-
nen- 
Fichtenwald 
- 
Tannen- Fichtenwald 

Vorkommen: Hoch- 
und obermontan. 
Auf sanft geneigten 
Hanglagen mit Mul-
den und Kuppen, in 
Quellbereichen oder 
an leicht fliessendem 
Wasser. 

Boden: In Mulden: 
Vernässung stark. 
Durchlässigkeit stark 
gehemmt.  
Humus: Mull (feuchte 
Ausprägung), 
Anmoor, Moder, 
Rohhumus. 
Nassböden beein-
flusst durch Hang-, 
Grund- oder Stau-
wasser. 
Auf Kuppen: 
Vernässung mittel. 
Durchlässigkeit leicht 
gehemmt (Kuppen). 
Vernässte Braunerde. 

Dominiert von Tanne 
und Fichte, mit Vo-
gelbeere und Pionier-
baumarten. Lückige 
Bestände. Wenn 
basenreich auch 
Bergahorn, Weisserle, 
Esche. In Mulden 
kaum Nadelbäume. 
Wenig entwickelte 
Strauchschicht, gut 
entwickelte Kraut-
schicht in Mulden 
mit Waldschachtel-
halm, Sumpfdotter-
blume, Heidelbeere, 
Moosarten. 

Grosse Vielfalt an 
Gefässpflanzen und 
Moosen. Orchideen 
möglich. Lebensraum 
für Auerhuhn, Wald-
schnepfe. Wertvoll für 
Amphibien.  

LC 1

60 Adenostylo- Pi-
ceetum   
- 
6.6.1 Abieti-Piceion 

Subalpiner Alpen-
dost- Fichtenwald 
- 
Tannen- Fichtenwald 

Vorkommen: Subal-
pin. Mässig geneigte, 
schattige Hang - bis 
Muldenlagen. Siltig-
tonig verwitterndes 
Ausgangsgestein. 
Meist feuchtes Lokal-
klima. 

Boden: Leichte 
Vernässung. Durch-
lässigkeit normal bis 
leicht gehemmt.  
Humus: Mull bis 
Moder (teils feuchte 
Ausprägung), auf 
Kuppen auch Roh-
humus. Braunerde, 
Rendzina, Regosol, 
Ranker, alle teils 
vernässt.  

Dominiert von Fichte, 
mit Vogelbeere, 
Grünerlen. Wenn 
basisch einzelne 
Bergahorne. Rotten-
struktur. Kaum 
vorhandene Strauch-
schicht. Sehr üppige 
Hochstaudenflur mit 
Grauem Alpendost, 
Alpenmilchlattich. 
Erhöhte Kleinstand-
orte mit Heidelbeere. 

Artenreiche Hoch-
staudenflur. 

LC 3
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Mögliche Ausgangslagen
Abwägungen zum möglichen Aufwand und Nutzen einer Feuchtwald-Renaturierung sollten die Ausgangs-
lage des Waldes und seiner Wasserzufuhr evaluieren und bei der Massnahmenplanung in Betracht ziehen:    

• 	 Lebensraum wenig beeinträchtigt und naturnah (leichte Veränderung der hydrologischen Verhältnisse 	
wie Wasserverfügbarkeit und Nährstoffgehalt): Erhaltung hat Priorität. Optimierungsmassnahmen im 	
Einzugsgebiet z. B. durch Ausweitung von Pufferzonen können mögliche schleichende Verschlechterun-	
gen des Zustands verhindern.

• 	 Lebensraum durch Entwässerung beeinträchtigt (Drainagen durch Gräben oder Rohre, Wasserent-nah-
mestellen): Ursachen der Beeinträchtigung sollten entfernt werden, um ursprünglichen Wasserstand 
wiederherzustellen und Renaturierungsprozesse zu ermöglichen. Viele Entwässerungen müssten in den 
kommenden Jahren erneuert werden. Dabei bietet es sich an, deren Nutzen zu überdenken und eine 
Entfernung zum Zweck der Wiederherstellung der ursprünglichen hydrologischen Bedingungen in Be-
tracht zu ziehen.

• 	 Lebensraum durch Waldumbau beeinträchtigt (Entwässerung und Veränderung des Naturwaldes durch 	
nicht standorttypische Nadelhölzer): Neben der Wiederherstellung des ursprünglichen Wasserstand 
sollten diese Wälder auch von nicht standorttypischen Baumarten befreit werden, und eine Verjüngung 	
mit standortgerechten Baumarten (möglichst natürlich) sollte gefördert werden. Die Lebensraumfunk-		
tion für Zielarten muss allenfalls mit speziellen Aufwertungsmassnahmen sichergestellt werden.

Mögliche Massnahmen für die Wiederherstellung und Pflege
Eine Auflistung möglicher Massnahmen zur Renaturierung und Pflege von Feuchtwäldern inklusive Einschät-
zung des Zeitaufwands und der Kosten findet sich in Tabelle 2.

Wasserbauliche Massnahmen: Für die Wiederherstellung der Feuchtwälder auf staunassen Standorten ist es 
entscheidend, die Entwässerungsstrukturen im Gebiet bis zum Erreichen des Zielwasserpegels für die jeweilige 
Waldgesellschaft zu verschliessen. Dies ist umso effektiver, je flacher das Gelände ist. Im flachen Gelände 
kann mit einem einzigen Damm in einem Entwässerungsgraben für ein grosses Gebiet die Wirkung der Ent-
wässerung aufgehoben werden. 

In Hanglagen müssen Entwässerungsgräben mit grösserem Aufwand blockiert werden, um den Zielwasser-
pegel entlang der gesamten Steigung zu gewährleisten. Beim Einbau von Dämmen, die nur aus verdichtetem 
Bodenmaterial bestehen, kommt es in Hanglagen leicht zu Unterspülungen durch Erosionsprozesse, die den 
Damm unterirdisch und damit für den Betrachter unsichtbar, nutzlos machen. Daher braucht es für den Ein-
stau von Entwässerungsgräben in Hanglagen Kaskaden von Barrieren, die gut im Grabenbett verankert und 
mit Erde bedeckt werden sollten, bevor zusätzlich die Grabenabschnitte zwischen ihnen aufgefüllt werden 
[102], [103]. 

Die Entwässerung durch unterirdische Rohre kann in flachem Gelände meist durch eine stellenweise Zerstörung 
und Verstopfung des Rohres verhindert werden [102]–[104]. Dazu wird das Rohr an einer oder mehreren Stellen 
freigelegt und mit Maschineneinsatz über mehrere Meter aufgebrochen und entfernt. Daraufhin werden die 
entstandenen Rohrenden an beiden Seiten blockiert, sodass keine Wasserleitung mehr stattfinden kann. Eine 
Entfernung des Rohres auf seiner Gesamtlänge ist damit nicht notwendig. 

Waldgesellschaften entlang von Bachufern können durch eine Renaturierung dieser Bäche aufgewertet we-
den. Dafür sollten Verbauungen des Ufers und der Gewässersohle entfernt werden, damit sich eine natürliche 
Gewässerdynamik und ein Austausch zwischen terrestrischen und aquatischen Lebensräumen entwickeln 
kann. Nach Möglichkeit sollte auch Totholz im Gewässer und am Ufer zugelassen werden. Massnahmen zur 
Renaturierung fliessender Kleingewässer werden gesondert behandelt im Kapitel 3.8 Kleingewässer und 
andere Lebensraumstrukturen als ergänzende Massnahme. Die Renaturierung von Quellen und Quell-Le-
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bensräumen wird beschrieben im Kapitel 3.7 Wiederherstellung von Quell-Lebensräumen. Feuchte und nasse 
Waldgesellschaften enthalten meist von Natur aus stehende Kleingewässer, die als wichtiger Lebensraum 
für Amphibien und aquatische Insekten dienen. Bei einer Wiederherstellung der Feuchtwälder sollten Klein-
gewässer entsprechend angelegt und gepflegt werden. Das Anlegen von Kleingewässern wird besprochen im 
Kapitel 3.8 Kleingewässer und andere Lebensraumstrukturen als ergänzende Massnahme.

Waldbauliche Massnahmen: Im Naturwald feuchter Standorte der unteren Höhenlagen ist die Esche eine 
Hauptbaumart. Das Eschentriebsterben ist darum ein besonders schwerwiegender Faktor, der die Naturver-
jüngung der Esche in wiederhergestellten Feuchtwäldern erschwert und entlang von Wegen für Sicherheits-
probleme sorgen kann. Die Förderung oder das Einbringen von Ersatzbaumarten kann an solchen Standorten 
nötig sein. Dazu eignen sich je nach Waldgesellschaft standortgemässe Baumarten wie Zitter- oder Schwarz-
pappel, verschiedene Weidenarten, Birken, Schwarz- oder Grauerle, Berg- oder Spitzahorn und Traubenkirsche. 
Empfehlungen für die Förderung zukunftsgeeigneter Baumarten gibt es für einige Waldgesellschaften vom 
Forschungsprogramm Wald und Klimawandel (www.tree-app.ch), die jeweiligen Links finden sich in Tabelle 1.

In den Tannen-Fichtenwäldern, die potenzielle Lebensräume für Raufusshühner (insbesondere Auerhühner) 
sind, können spezielle Massnahmen zu deren Förderung ergriffen werden. Ziel sollte dabei eine hohe Deckung 
an Nahrungspflanzen wie Heidelbeeren, Heidekraut, Himbeeren oder auch Wollgräsern und Kräutern sein. 
Diese Art der Vegetation profitiert von der Wiederherstellung des natürlichen Wasserhaushalts und kann 
durch eine Auflichtung des Waldes beschleunigt werden. Zusätzlich wichtig sind Bäume mit tiefen, kräftigen 
und waagerechten Ästen, die als Sitz-, Schlaf- oder Balzgelegenheit dienen. Auf forstwirtschaftliche Eingriffe 
sollte während der Brutzeit zwischen April und Juli verzichtet werden, um Störungen zu vermeiden. Eine Ver-
netzung mit ähnlichen Lebensräumen ist wichtig, um die benötigte Lebensraumgrösse sicherzustellen [105].

Pflegemassnahmen: Wenn die in Tabelle 1 beschriebenen Waldgesellschaften nahe an ihrer Naturwaldaus-
prägung sind, erfordern sie kaum Pflegemassnahmen. Je nach Ausgangszustand und ergriffenen Massnah-
men können aber Einsätze zur Neophytenbekämpfung oder Kleingewässerpflege notwendig sein, um die 
Entwicklung des Lebensraums und das Vorkommen von Zielarten zu fördern. Ausserdem empfiehlt es sich, 
die Funktion der Dämme und der Verfüllungen der Entwässerungsgräben und -rohre in den ersten Jahren 
zu kontrollieren. Wenn der Wasserstau nicht wie geplant stattfindet, müssen weitere Massnahmen zur An-
passung der Blockaden ergriffen werden.
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Massnahme Details Zeitaufwand Kosten (Einschätzung) 

Wasserbauliche Massnahmen  

Auffüllen von Entwässe-
rungsgräben (Komplettver-
füllung) 

Idealerweise mit autochtonem Material, kann je nach 
Materialverfügbarkeit auch ergänzt werden. Die Kom- 
plettverfüllung bietet sich v.a. in Hanglagen von >1-2 % an. 

gering - mittel mittel - hoch (je nach 
Zugänglichkeit) .

Erstellen von Dämmen in 
Entwässerungsgräben 

Entwässerungsgraben können durch Dämme verschie-
dener Art verschlossen werden. Je flacher das Gelände 
des Projektgebietes ist, desto weniger Dämme werden 
zur Anhebung des Grundwasserspiegels benötigt. In 
Hanglagen sind Kaskaden von Dämmen nötig, um den 
Grundwasserspiegel über die gesamte Steigung anzu-
heben. Dämme können mit verschiedenen Materialien 
und Methoden errichtet werden.  

mittel (Spundwände) hoch (Spundwände) 

Entfernen oder Blockieren 
von Entwässerungsrohren

Rohrleitungen müssen in ebenem bis schwach ge-
neigtem Gelände nicht komplett entfernt werden. Hier 
genügt es, Rohre abschnittsweise zu entfernen und die 
Öffnungen an beiden Seiten z. B. mit Holz und verdichte-
ter Erde oder Rohrkappe zu blockieren.  
Ab einer Geländeneigung von 1-2 Grad sollten Entwäs-
serungsrohre komplett entfernt werden. Maschinenein-
satz generell nötig, es ist möglichst auf den Schutz des 
umliegenden Bodens zu achten.

mittel mittel - hoch

Eindämmen von Fliessge-
wässern durch Biber 

Fliessgewässer im Wald können von Bibern angestaut 
werden. In diesem Fall sind keine weiteren Massnahmen 
notwendig, ausser möglicherweise im Zusammenhang 
mit der Einrichtung eines Sonderwaldreservates oder 
Konfliktvermeidung (Kapitel 3.10 Vernässung von Wäl-
dern durch Aktivitäten des Bibers).  

keine - gering 
(ausser Einrichtung von 
Sonderwaldreservat)

keine 

Aufwertung und Renaturie-
rung von Waldbächen

Kapitel 3.8 Kleingewässer und andere Lebensraumstruk-
turen als ergänzende Massnahme 

mittel mittel - hoch

Anlegen von Kleingewäs-
sern

Kapitel 3.8 Kleingewässer und andere Lebensraumstruk-
turen als ergänzende Massnahme 

kurz - mittel (bestehen-
de Lehmschicht vs. Ein-
bringen von Dichtungs-
material)

mittel

Waldbauliche Massnahmen 

Etablieren standorttypischer 
Arten

Wenn möglich durch Naturverjüngung zu erreichen. Ge-
zielte Förderung zukunftsfähiger Arten eventuell nötig, 
da typische Arten der feuchten Wälder von Krankheiten 
betroffen sind (z. B. Eschen, Ulmen).

gering - lang (abhängig 
von Ausgangszustand)

mittel (je nach Verbiss 
und Konkurrenzauf-
wuchs)

Entfernen nicht standortge-
rechter Baumarten

Nadelbäume (speziell Fichten) entziehen dem Boden 
besonders viel Wasser und sollten in den Gesellschaften 
der tieferen Lagen entfernt oder im Bestockungsgrad 
reduziert werden, um der Zielwaldgesellschaft zu ent-
sprechen.

meist einmalig gering

Tabelle 2 
Mögliche Umsetzungsmassnahmen für die Wiederherstellung von feuchten und nassen Wäldern. Die Angaben zu Zeitaufwand und 
Kosten der Massnahmen basieren auf Einschätzungen von Fachleuten. Zeitaufwand: sehr kurz (<1 Tag), kurz (einige Tage), mittel (Wochen 
– Monate), lang (wenige Jahre), sehr lang (viele Jahre). Kosten: Einschätzung von Einzelmassnahmen relativ zu anderen möglichen 
Massnahmen innerhalb eines Projektes zwischen gering (kleiner Posten im Gesamtbudget), mittel (mittlerer Posten im Gesamtbudget), 
hoch (signifikanter Posten im Gesamtbudget).
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Förderung lichter Strukturen Lichte Flächen entlang von Bachufern oder Kleinge-
wässern erhöhen deren Wert für typische Bewohner 
wie Amphibien und Insekten und bieten Lebensraum 
für Arten wie Reptilien. Gezieltes Auflichten unterstützt 
diesen Effekt.

gering - mittel mittel

Förderung Alt- und Totholz Durch hohe Wasserspiegel absterbende Bäume sollten 
als Habitatbäume stehen gelassen werden. Alte Bäume 
nicht entnehmen.  
Kapitel 3.8 Kleingewässer und andere Lebensraumstruk-
turen als ergänzende Massnahme  

gering gering 

Entfernung Neophyten  Invasive Neophyten sollten aus dem Projektgebiet ent-
fernt werden.   

mittel - lang (z.B. 
japanischer Stauden-
knöterich) 

mittel - hoch (z. B. 
japanischer Stauden-
knöterich) 

Anlegen von Kleinstrukturen Kapitel 3.8 Kleingewässer und andere Lebensraum-
strukturen als ergänzende Massnahme  

kurz - mittel gering - mittel 

Pflegemassnahmen  

Funktionskontrolle Dämme Dämme in Entwässerungsgräben sollten auf ihre Funk-
tion kontrolliert und wenn nötig verstärkt, gewartet 
oder verlegt werden, um ihre Wirkung sicherzustellen. 

gering - mittel gering - mittel 

Entfernung Neophyten Invasive Neophyten sollten im Rahmen von Erfolgskon-
trollen lokalisiert und aus dem Projektgebiet entfernt 
werden. 

lang - sehr lang (japani-
scher Staudenknöterich) 

mittel - hoch (z. B. 
japanischer Stauden-
knöterich) 
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Erwartbarer Projektverlauf 
Der Projektverlauf einer Wiederherstellung eines feuchten oder nassen Waldes hängt grundsätzlich davon 
ab, wie weit der Ist-Zustand des Projektgebietes vom Zielzustand entfernt ist. Ist die gewünschte Waldgesell-
schaft noch grösstenteils vorhanden und soll sie durch die Wiedervernässungsmassnahmen lediglich erhalten 
werden, ist die Projektlaufzeit deutlich kürzer als bei einer Waldgesellschaft, die durch Entwässerung in der 
Vergangenheit massgeblich verändert wurde. In diesem Fall sind zusätzlich zur Sanierung der hydrologischen 
Verhältnisse deutlich mehr waldbauliche und möglicherweise Pflegemassnahmen nötig, die eine entspre-
chend längere Projektdauer bedingen.

Wiedervernässung: Durch wasserbauliche Massnahmen lässt sich der Grundwasserspiegel wieder anheben. 
Im besten Fall können so die hydrologischen Bedingungen ähnlich der ursprünglichen wiederherstellt werden. 
Allerdings sind die Effekte der Wiederherstellung oft nicht gleich gross wie die der Entwässerung. Insbesondere 
entwässern Drainagegräben randlich ein grösseres Gebiet, als das spätere Blockieren der Gräben wieder ver-
nässt [106]. Dies liegt vermutlich an der Verdichtung des Bodens nach einer Drainage, wodurch die Durch-
lässigkeit für Wasser langfristig reduziert wird. Die Wiedervernässung eines Lebensraums lässt sich mit den 
geeigneten Massnahmen innerhalb weniger Jahre erreichen (Abbildung 4).

Renaturierung: Eine dauerhafte Erhöhung des Grundwasserspiegels führt zum Absterben von Baumarten wie 
Buchen und schafft so Raum für feuchtigkeitsliebende Baumarten wie Schwarzerle, Esche, Pappeln, Birken und 
Stieleiche [107]. Die dadurch entstehenden lichten Wälder und das hohe Vorkommen an Totholz begünstigen 
eine hohe Biodiversität [108]. Selbst Charakterarten feuchter Wälder wie die Schwarzerle können aber ab-
sterben, wenn der Wasserspiegel zu schnell angehoben wird oder so hoch wird, dass die Wurzeln permanent 
im Wasser stehen [109], [110]. Dies ist vor allem der Fall, wenn Bäume nicht auf nassen Böden gekeimt und sich 
entwickelt haben und deren Wurzelsystem somit nicht an nasse Bedingungen angepasst ist [108], [111]. Die 
Entstehung natürlicher, sich selbst erhaltender Waldgesellschaften kann bis zu einigen Jahrzehnten dauern 
(Abbildung 4). Die Ansiedlung und Entwicklung stabiler Populationen der Zielarten hängt von deren Ausbrei-
tungsfähigkeit und Generationszeit sowie der Vernetzung des Projektgebiets mit ähnlichen Lebensräumen 
ab.

Regeneration: Sind die hydrologischen Verhältnisse feuchter und nasser Wälder wiederhergestellt und hat sich 
eine naturnahe Waldgesellschaft etabliert, stellen sich auch die Ökosystemfunktionen wieder ein. Wichtige 
Funktionen sind dabei vor allem die Wasserrückhaltung und -speicherung, die Kohlenstoffspeicherung durch 
die Anreicherung von organischem Material und Totholz sowie die Funktion als Lebensraum. Die Effekte der 
Renaturierung sind innerhalb weniger Jahre bis Jahrzehnte zu erwarten (Abbildung 4).

29Wiedervernässung von 
Waldflächen



Wiederherstellung von Feuchtwäldern

Phase 1. Wiedervernässung

Wiederherstellung der 
hydrologischen Verhältnisse:

• Entwässerung gestoppt
• Grundwasserspiegel auf   
 Zielniveau angehoben
• Gewässer renaturiert, natür-
 liche Dynamik ermöglicht
• Vorkommen temporärer und   
 permanenter Kleingewässer

 kurz (einige Jahre)

Entwicklung standorttypischer 
Artenzusammensetzung:

• Absterben nicht standort-
 gerechter Baumarten
• Vegetation entsprechend   
 Ziellebensraum
• Entstehung vielfältiger   
 Mikrohabitate
• Ansiedlung von Zielarten

2. Renaturierung

mittel (10–20 Jahre – 
Jahrzehnte)

Wiederherstellung natürlicher 
Ökosystemfunktionen:

• Wasserrückhaltung
• Treibhausgassenke
• Lebensraum für 
 spezielle Biodiversität
• Vernetzung von   
 Lebensräumen

3. Regeneration

mittel (10–20 Jahre – 
Jahrzehnte)

Prozesse

Dauer

Abbildung 4 
Verlauf einer Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder mit erwartbarer Dauer der einzelnen Phasen. Grafik: Eigene Darstellung

Mögliche Nutzungsformen 
Schutzgebiete: Für die Erhaltung und Förderung der Biodiversität ist die Ausscheidung feuchter und nasser 
Wälder als Waldreservate zu bevorzugen. Da für die Wiederherstellung beeinträchtigter Lebensräume allen-
falls Einsätze zur Auflichtung und Pflege nötig sind, bietet sich dabei die Einrichtung von Sonderwaldreser-
vaten an. 

Forstwirtschaft: Einige Gesellschaften der feuchten und nassen Wälder eignen sich für eine extensive forst-
wirtschaftliche Nutzung, da bestimmte Arten als Wertholz gelten, z. B. Schwarzerle und Birken [110], [112]. Diese 
Arten haben eine hohe natürliche Toleranz gegenüber durchnässten Böden [113]. Das Dickenwachstum der 
Schwarzerle kann allerdings unter langfristig nassen Bedingungen leiden und ist unter trockeneren Bedin-
gungen generell höher [111], [114], [115]. Das Holz der Traubenkirsche eignet sich als Energieholz [113]. In den in 
Tabelle 1 beschriebenen Waldgesellschaften ist das Befahren des Bodens generell nicht oder kaum möglich. Es 
besteht ein hohes Verdichtungsrisiko der Böden bei Maschineneinsatz. Alternativen sind die Bewirtschaftung 
mit Seilkränen oder Rückepferden. 

Erholung: Feuchtwälder können auch der Erholung dienen, da ihre strukturreichen Lebensräume mit viel 
Lichteinfall, abwechslungsreicher Vegetation und allenfalls vorhandenen Tümpeln und Weihern als besonders 
attraktiv wahrgenommen werden. Von der Erschliessung dieser Gebiete mit Wegen und allenfalls weiterer 
Elemente wie Sitzbänken oder Stegen profitiert die Öffentlichkeit. Mit Informationstafeln zum Lebensraum 
und der entsprechenden Biodiversität kann zur Umweltbildung und Wertschätzung der wertvollen Lebensräu-
me beigetragen werden. Eine Wartung der Infrastruktur ist in diesem Fall notwendig und muss sichergestellt 
werden. Falls der renaturierte Feuchtwald Lebensraum für störungsempfindliche Arten wie das Auerhuhn ist, 
sollten Massnahmen zur Besucher:innenlenkung ergriffen werden, um Störungen zu minimieren. 
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Fallbeispiel: Waldweiher Vogelmoos im Sonderwaldreservat Neudorf
Beitrag: Rico Hergert, Kanton Luzern

Ausgangslage: Sonderwaldreservat Neudorf zur Förderung feuchter Wälder. Wald auf lehmigen Böden rund 
um bestehendes Amphibienlaichgebiet von nationaler Bedeutung im Besitz einer Naturschutzorganisation.

Projektziele: Förderung des Lebensraums von Amphibien und Reptilien mit verschiedenen Weihertypen, 
Stauung eines Entwässerungsgrabens und Vernässung eines Waldteils.

Massnahmen Umsetzung: Weiherfläche ausholzen, Waldrandaufwertung für Licht auf Weiher, Weiher aus-
baggern (max. Tiefe 1.5m, flache Ufer, andrücken des Lehms als natürliche Abdichtung, Überlauf in bestehen-
den Graben), gewisse Dämme mit Spundwänden verstärken, ergänzende Pflanzungen mit Weichhölzern.

Massnahmen Pflege: Pflege nach Bedarf. Offenhalten des Uferbereichs, Dämme nachbessern.

Erfolge: Weiher haben sich schnell mit Wasser gefüllt. Die Besiedlung durch Amphibien erfolgte rasch, da 
grosse Vorkommen in der Umgebung bestehen. Waldbäume stehen teilweise im Wasser, Effekte stellen sich 
langsam ein.

Massnahme  
(Umsetzung und Pflege) Kosten Kostenträger

Bauliche Massnahmen 30’000 Fr. Bauunternehmer  Finanziert durch die Abteilung Wald Fachbereich Wald-
biodiversität des Kantons Luzern mit Bundesbeiträgen 
aus der Programmvereinbarung Waldbauliche Massnahmen  5000 Fr  

Kompensationen Einmalig 1500 Fr.  

Pflege Sonderwaldreservat, Pflege nach Bedarf 

Steckbrief: 
•	 Wald rund um ein Amphibienlaichgebiet von  
	 nationaler Bedeutung

•	 Ziellebensraum: Waldweiher für Amphibien

•	 Fläche: Waldreservat Neudorf 184 ha, Vogelmoos 		
	 8.5 ha, Etappe 2023: 1.2 ha

•	 Dauer: verschiedene Etappen 2011 – 2023

•	 Kosten: letzte Etappe 2023 30‘000 Fr. für Weiherbau

•	 Projektverantwortung: Abteilung Wald Kanton 		
	 Luzern, Rico Hergert und Viktoria Malcherek

•	 Link: Stiftung Pro Vogelmoos als Waldeigen- 
	 tümerin https://vogelmoos.ch/

Abbildung 5 
Waldweiher im Vogelmoos. Foto: Kanton Luzern

Tabelle F.1 
Kosten des Projekts während der letzten Etappe der Umsetzung 2023 und für die Pflege inklusive jeweiliger Kostenträger.
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Schwierigkeiten: 1) Finden der genauen Weiherstandorte: Ein Terrainmodell hilft. Fachleute haben auf Stand-
orte von seltenen Pflanzen hingewiesen, die erhalten bleiben sollten. 2) Wie genau und wo müssen Dämme 
verstärkt werden: Tiefsten Punkt während Bau ermitteln, “Trial und Error” Prinzip. System nach Starknieder-
schlägen überprüfen und teilweise nachbessern. 3) Vermitteln der Massnahmen im Privatwald: Direkt auf die 
einzelnen Waldeigentümer:innen zugehen und ihre Bedenken und Anliegen abholen, informieren über den 
aktuellen Stand der Arbeiten.

Was wurde aus diesem Projekt gelernt? Bei bestehenden Weihern in der Umgebung werden die neuen 
Weiher sehr schnell von Amphibien angenommen. Es müssen nicht immer eigentliche Weiher sein; auch die 
Aufstauung eines Grabens ergibt eine Wasserfläche.

3.5.	Wiederherstellung von Moorwäldern 

Zu den Moorwäldern zählen hier Hochmoorwälder, aber auch nasse und feuchte Wälder in der Umgebung 
von Flachmooren. Feuchte und nasse Wälder entstehen oft im Randbereich von renaturierten Hoch- und 
Flachmooren. 90 % der Hochmoore und 80 % der Flachmoore der Schweiz sind zumindest teilweise von Wald 
umgeben [116]. In diesem Kapitel werden einerseits die Hochmoorwälder dargestellt und andererseits die 
Wälder rund um Flachmoore (insbesondere Waldgesellschaft Nr. 44 Carici elongatae-Alnetum glutinosae, 
Schwarzerlen-Bruchwald). Die Wälder im Umfeld von Flachmooren entsprechen weitgehend den bereits in Ka-
pitel 3.4 beschriebenen Waldtypen. In diesem Kapitel wird vor allem auf Massnahmen zur Wiederherstellung 
und Pflege von Hochmoorwäldern eingegangen. Wo relevant werden aber auch Massnahmen für feuchte 
und nasse Wälder rund um Flachmoore beschrieben, wie sie etwa bei Flachmoor-Renaturierungen entstehen.

Abbildung 6 
Torfmoos-Bergföhrenwald (Sphagno-Pinetum montanae) auf dem Glaubenberg (Siterenmoos) in Sarnen. Foto: Markus Bolliger/BAFU

32Wiedervernässung von 
Waldflächen



Moore und Moorwälder 
Moore sind aus ökologischer und biologischer Sicht besondere und wertvolle Lebensräume. Charakteristisch 
für sie sind hohe Wasserstände und Torfböden mit hohem Anteil an organischem Material [117] [118]. Moore 
können unterteilt werden in Hochmoore, Übergangsmoore und Flachmoore. Hochmoore sind vom Grundwas-
ser weitgehend isoliert und werden durch Niederschlag gespeist. Übergangsmoore oder Zwischenmoore be-
finden sich in der Nachbarschaft von Hochmooren, in Bereichen, in denen sich das Wasser der Hochmoore mit 
mineralstoffreicherem Grund- oder Quellwasser aus der Umgebung mischt. Flachmoore speisen sich auch aus 
Grund-, Quell- oder Sickerwasser. Sie sind nährstoffreicher und unterliegen teilweise grösseren Schwankungen 
des Wasserstands [118]. Die verschiedenen Moortypen können ineinander übergehen und einen Moorkomplex 
bilden, in dem sich die hydrologischen Prozesse gegenseitig beeinflussen.

Hochmoorwälder sind Wälder, die auf dem feucht-nassen, nährstoffarmen und sauren Torfsubstrat am Rand 
von Hochmooren wachsen [119]. Die Waldgesellschaften der Hochmoorwälder sind in Tabelle 3 aufgeführt. 
Spezialisierte Arten der Hochmoorwälder sind besonders wertvoll. Dazu gehören neben der speziellen Hoch-
moorvegetation inklusive Torfmoosen und besonderen Baumarten wie Moorbirken und Bergföhren auch 
Raufusshühner (Auerhuhn, Birkhuhn, Haselhuhn), Reptilien (Ringelnatter, Kreuzotter) und Insekten.

Hoch-, Übergangs- und Flachmoore mitsamt den Hochmoorwäldern sind in der Schweiz seit der Rothen- 
thurm-Initiative von 1987 streng geschützt. Alle Moore von nationaler Bedeutung müssen gemäss Verfassung 
ungeschmälert erhalten werden [120]. Trotz dieses gesetzlichen Schutzes leiden viele Moore nach wie vor unter 
Austrocknung [121], was zu einer Veränderung der mit ihnen verbundenen Waldgesellschaften führt, meist in 
Richtung Fichtenwald. Gründe für die Austrocknung sind zum einen die noch existierenden Entwässerungen 
der Moore, zum anderen Veränderungen der Hydrologie im Einzugsgebiet der Moore. Auf entwässerten Moo-
ren wurden oft Nadelhölzer gepflanzt, die den Moorböden viel Wasser entziehen [122]. Trocknet ein Moor aus, 
findet keine neue Torfbildung mehr statt. Die Zersetzung des Torfs führt zur Freisetzung von CO2, wodurch das 
Moor statt als Kohlenstoffsenke als Kohlenstoffquelle wirkt. Weitere Faktoren, die zu einer Verringerung der 
Moorfläche und -qualität beitragen, sind übermässige Nährstoffversorgung und zunehmende Verbuschung 
[123].
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Waldgesellschaft 
(System Ellenberg 
& Klötzli 1972) 
- 
Verband (System 
Delarze 2015)

wissenschaftlicher 
Name

Waldgesellschaft 
(System Ellenberg 
& Klötzli 1972) 
- 
Verband (System 
Delarze 2015)

deutscher Name

Standort Merkmale Natur-
wald

Relevante Arten für  
Naturschutz

Status Besondere 
Verantwor-
tung CH

45 Pino-Betuletum 
pubescentis  
(Link Tree-App)
-
6.5.1 Betulion

Föhren-
Birkenbruchwald
-
Hochmoor-  
Birkenwald

Vorkommen: Unter- 
und submontan. 
Flache Lagen. In 
Hochmoor- 
gebieten.

Boden: Dauernd 
nass, oberflächlich 
zeitweise austrock-
nend.
Humus: Torf, umfasst 
den gesamten Wur-
zelbereich. Sauer.

Lichter Sumpfwald 
mit Birken und 
Föhren, einzelnen 
Fichten, Pionier-
baumarten. Faul-
baum als Haupt-
strauch. Krautige 
und moosreiche 
Vegetation mit 
charakteristischen 
Torfmoosen und 
blaues Pfeifengras. 

Torfmoose, Moor-
birke, Heidekraut, 
Sonnentau.
Wertvoll für  
Insekten, insbe-
sondere Falter. 

EN 0

56 Sphagno- Pi-
ceetum
-
6.5.3 Sphagno- Pi-
ceetum 

Torfmoos-
Fichtenwald
-
Hochmoor- Fich-
tenwald

Vorkommen: 
Ober- und hoch-
montan. Flache La-
gen am Übergang 
zu Moorgebieten. 
Stark stauender 
mineralischer 
Untergrund. 

Boden: Bis zur 
Oberfläche stark 
vernässt. Un-
durchlässig bis 
übermässig durch-
lässig.
Humus: Torf, bei 
Beweidung Rohhu-
mus (feuchte Aus-
prägung), Anmoor. 
Organische Nass-
böden beeinflusst 
durch Stau-, Hang 
oder Grundwasser, 
stellenweise nass-
gebleicht.

Fichtenwald mit 
einzelnen Bergföh-
ren, Moorbirken, 
Vogelbeere; stel-
lenweise schlecht-
wüchsige Tannen. 
Wenig entwickelte 
Strauchschicht. 
Krautschicht 
mit Heidelbeere, 
Preiselbeere. 
Stark entwickelte 
Moosschicht mit 
Torfmoosen.

Torfmoose, Scheidi-
ges Wollgras, wei-
tere Moorpflanzen. 
Wertvoll für Auer-
huhn, Birkhuhn, 
Waldschnepfe.

NT 0

Tabelle 3 
Hochmoorwälder der Schweiz nach der Vollzugshilfe Biodiversität im Wald [1]. Nummerierung der Waldgesellschaften nach Ellenberg & 
Klötzli (1972) [99] bzw. Roter Liste der Lebensräume der Schweiz [100] sowie des zugehörigen vegetationskundlichen Verbands nach Delarze 
et al. 2015 [95]. Beschreibungen basieren auf Anhang 2A und den Standortblättern NaiS [101], der Liste Prioritärer Arten und Lebensräume 
[92], sowie - wo vorhanden - kantonalen Beschreibungen der Waldstandorte. Rote Liste der Lebensräume der Schweiz [100]: CR = critically 
endangered/vom Aussterben bedroht, EN = endangered/stark gefährdet, VU = vulnerable/verletzlich, NT = near threatened/potenziell 
gefährdet, LC = least concern/nicht gefährdet. Besondere Verantwortung Schweiz für den internationalen Bestand: 0 = keine, 1 = gering, 2 = 
mittel, 3 = hoch, 4 = sehr hoch.
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71 Sphagno- Pine-
tum montanae
-
6.5.2 Ledo-Pinion

Torfmoos-
Bergföhrenwald
-
Hochmoor- Bergföh-
renwald

Vorkommen: Ober-
montan bis sub-
alpin. Flache Lagen. 
Hochmoor- oder 
hochmoorartiger 
Standort.

Boden: Dauernd 
wassergesättigt. 
Übermässig durch-
lässig.
Humus: Torf, organi-
scher Boden.

Lockerer, schlecht 
wüchsiger Berg-
föhrenwald mit Leg-
föhren und aufrechte 
Bergföhren im Hoch-
moor, Pionierbaum-
arten. Strauchschicht 
wenig entwickelt. 
Krautschicht mit 
Heidelbeere, Preisel-
beere, Rauschbeere. 
Stark entwickelte 
Moosschicht mit 
Torfmoosen. 

Hochmoorstandort 
mit vielen seltenen 
und geschützten 
Arten. Wertvoll für 
Auerhuhn, Birkhuhn, 
Kreuzotter.

VU 2
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Mögliche Ausgangslagen
Wurde in einem Moor intensiv Torf abgebaut, ist es oft sehr schwierig, die ursprünglichen Bedingungen voll-
ständig wiederherzustellen. Dennoch bestehen Chancen auf eine erfolgreiche Renaturierung, solange noch 
Torf vorhanden ist und typische Moorarten vorkommen – allerdings erfordert dies viel Geduld. Grundsätzlich 
gilt: Je weniger das Moorsystem gestört wurde, desto günstiger sind die Voraussetzungen für eine Wiederver-
nässung und Renaturierung. Das Vorkommen naturnaher Bereiche mit torfbildender Vegetation innerhalb 
des Moores erhöht die Erfolgsaussichten. Moorwälder sind oft in einer besseren Ausgangslage für eine Re-
naturierung als Moore im Offenland. Das liegt an ihrer oft abgelegenen Lage und damit weniger intensiven 
Entwässerung aufgrund geringerer wirtschaftlicher Interessen [124]. Eine gute Kenntnis der hydrologischen 
Verhältnisse inklusive Entwässerungsstrukturen hilft bei der Planung der Massnahmen zur Wiederherstellung 
von Moorwäldern.

Abwägungen zum möglichen Aufwand und Nutzen einer Moorwald-Renaturierung:

•	 Moorwald wenig beeinträchtigt und naturnah (leichte Veränderung der hydrologischen Verhältnisse wie 	
Wasserverfügbarkeit und Nährstoffgehalt): Erhalt hat Priorität. Optimierungsmassnahmen im Einzugs- 
gebiet z. B. durch Ausweitung der hydrologischen und Nährstoffpufferzonen können mögliche schleichen- 
de Verschlechterungen des Zustands verhindern.

•	 Moorwald durch Torfabbau beeinträchtigt (mehr oder weniger starker Abbau des Torfkörpers, normaler- 
weise durch Entwässerung): ursprünglicher Zustand nur sehr langfristig wiederherstellbar. Eine Renatu-
rierung kann trotzdem sinnvoll sein.

•	 Moorwald durch Entwässerung beeinträchtigt (Entwässerung durch Gräben, Rohre, Wasserentnahme- 
stellen). Entwässerungen sollten rückgängig gemacht werden, um ursprünglichen Wasserstand wiederher- 
zustellen und Renaturierungsprozesse zu ermöglichen.

•	 Moorwald durch Waldumbau beeinträchtigt (Entwässerung und Veränderung des Naturwaldes durch nicht 
standorttypische Nadelhölzer): Moorwälder sollten von standortfremden Baumarten befreit und eine Ver- 
jüngung mit standortgerechten Baumarten (möglichst natürlich) gefördert werden.

•	 Moorwald durch Nährstoffeintrag beeinträchtigt (v. a. durch intensive Landwirtschaft im Einzugsgebiet): 	
Nährstoffeintrag aus Landwirtschaft (durch Düngung oder Weidetiere) durch Einrichtung von Nährstoff-	
Pufferzonen verhindern oder reduzieren.

Mögliche Massnahmen für die Wiederherstellung und Pflege
Eine Auflistung möglicher Massnahmen zur Renaturierung und Pflege von Moorwäldern inklusive Einschät-
zung des Zeitaufwands und der Kosten findet sich in Tabelle 4.

Wasserbauliche Massnahmen: Wichtigste Massnahme für die Wiederherstellung von Mooren und Moorwäl-
dern ist das Wiederherstellen des ursprünglichen Wasserstandes. Das Anheben des Wasserstandes wird primär 
erreicht durch das Blockieren der Entwässerungsgräben (Auffüllen oder Errichten von Dämmen mit unter-
schiedlichen Materialien). Der Wasserstand, der durch das Auffüllen oder Einstauen von Entwässerungsgräben 
erreicht wird, sollte im Mittel der Sommermonate 0 - 10 cm unter der Oberfläche und als Tiefstwasserstand 20 
cm unter der Oberfläche betragen, um Torfwachstum zu ermöglichen [124]. Bei zu niedrigen Wasserständen 
kann keine Torfbildung stattfinden und das Moor bleibt eine Kohlenstoffquelle. Für die Planung der Auffül-
lung oder Eindämmung von Entwässerungsgräben bis zum gewünschten Zielwasserstand können digitale 
Oberflächenmodelle herangezogen werden (z. B. [125], [126]). Das Auffüllen von Entwässerungsgräben ist die 
effektivste Methode, um den Wasserstand anzuheben (insbesondere in Hanglagen mit Steigungen >1 - 2 %), 
allerdings ist das Eindämmen von Entwässerungsgräben weniger material- und zeitintensiv ([103], [127]) und 
vor allem in ebener Lage ebenfalls effektiv. Durch das Eindämmen von Entwässerungsgräben entstehen neue 
aquatische Habitate, die zwar vielen Organismen als Lebensraum dienen können, aber nicht unbedingt mit 
natürlichen Moortümpeln vergleichbar sind [128]–[130]. Grössere und dauerhafte Wasserflächen emittieren 
allerdings klimaaktives Methan.
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Falls bei der Renaturierung von Mooren bzw. Moorwäldern ein Oberbodenabtrag geplant wird, kann das Ma-
terial dafür verwendet werden, Entwässerungsgräben aufzufüllen [104], [131], [132]. Oberbodenabtrag eignet 
sich, um den Nährstoffaustrag aus degradierten Torfschichten zu reduzieren [132] und Samenbanken nicht 
standortgerechter Vegetation zu entfernen. Für den Moorschutz inklusive der Moorwälder ist es essenziell, 
hydrologische Pufferzonen und Nährstoffpufferzonen um das Moorsystem herum einzurichten, die über die 
Methoden “espace marais” (hydrologische Pufferzonen, [133]), sowie den Pufferzonenschlüssel 1997 (Nähr-
stoffpufferzonen, [134]) bestimmt werden können.

Waldbauliche Massnahmen: Für Moorwälder gelten spezifische Schutzziele [135]. So dürfen für die Waldver-
jüngung, die wann immer möglich natürlich erfolgen soll, ausschliesslich standorttypische Baumarten ver-
wendet werden. Die Entfernung nicht standortgerechter Nadelgehölze (v.a. Fichten) führt zu einer geringeren 
Verdunstung und einer höheren Versickerung von Niederschlag. Dadurch kommt es zu höheren Wasserständen 
im Moorwald und damit zu besseren Bedingungen für die Renaturierung und Regeneration. Waldränder von 
Moorwäldern sollten strukturreich und mit standorttypischen Arten bestockt sein, da sie wertvolle Habitate 
für eine Reihe möglicher Zielarten darstellen und die Vernetzung von Lebensräumen sicherstellen. 

Pflegemassnahmen: Intakte Moorwälder benötigen keine Pflegemassnahmen. Da viele Hochmoorwälder 
und mit Flachmooren verbundene Wälder jedoch durch frühere Nutzungen, insbesondere durch Torfabbau 
gestört sind, sind Aufwertungsmassnahmen erforderlich. Solange der Wasserstand noch nicht ausreichend 
angehoben und die Nährstoffverfügbarkeit noch zu hoch ist, ist die Verhinderung der Verbuschung von Hand 
oder durch Maschineneinsatz nötig. Weidetiere sollten in Hochmoorwäldern nicht eingesetzt werden, da die-
se besonders empfindlich gegenüber Trittschäden und Nährstoffeintrag sind. Auch Einsätze zur Bekämpfung 
von Neophyten können nötig sein, da bei der Renaturierung entstandener Offenboden von diesen schnell 
besiedelt werden kann und die Ansiedlung standorttypischer Vegetation behindert wird. Allerdings ist das 
Vorkommen von Neophyten in den Mooren und Moorwäldern der Schweiz vergleichsweise gering [123].

Weitere Informationen: Zur Regeneration von Hochmooren, aber auch von Flachmooren, gibt es eine aus-
führliche Vollzugshilfe [136]. Das Handbuch Moorschutz in der Schweiz [118] und viele weitere Unterlagen 
(https://www.biodivers.ch/de/index.php/Feuchtgebiete#Renaturierungen) sind ebenfalls hilfreich. Im Rahmen 
der Ramsar-Konvention (Übereinkommen über Feuchtgebiete von internationaler Bedeutung, insbesondere 
als Lebensraum für Wasser- und Watvögel) wurde der Leitfaden “Global guidelines for peatland rewetting 
and restoration” veröffentlicht [103]. In Deutschland wurden Massnahmen und Erfolge von fast 20 Jahren 
Moorwaldschutz und Renaturierungsmassnahmen in Brandenburg untersucht [124]. In diesem Zusammen-
hang wurde auch das “DSS-WAMOS” (Entscheidungsunterstützungssystem zum Management von Mooren 
und Moorwäldern) entwickelt, das projektspezifische Handlungsempfehlungen für Schutz, Renaturierung 
und Management von Mooren und Moorwäldern geben kann (www.dss-wamos.de, [137]). Das DSS-WAMOS 
ist für Moore des Tieflands und der Mittelgebirge in Deutschland bestimmt und bezieht sich nicht auf die 
Renaturierung von Hochmoorwäldern [137].
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Tabelle 4 
Mögliche Umsetzungsmassnahmen für die Wiederherstellung von Moorwäldern. Die Angaben zu Zeitaufwand und Kosten der 
Massnahmen basieren auf Einschätzungen von Fachleuten. Zeitaufwand: sehr kurz (<1 Tag), kurz (einige Tage), mittel (Wochen - Monate), 
lang (wenige Jahre), sehr lang (viele Jahre). Kosten: Einschätzung von Einzelmassnahmen relativ zu anderen möglichen Massnahmen 
innerhalb eines Projektes zwischen gering (kleiner Posten im Gesamtbudget), mittel (mittlerer Posten im Gesamtbudget), hoch 
(signifikanter Posten im Gesamtbudget).

Massnahme Details Zeitaufwand Kosten (Einschätzung)

Wasserbauliche Massnahmen  

Auffüllen von Entwässerungsgrä-
ben (Komplettverfüllung)  

Idealerweise mit Torf, kann je nach Mate-
rialverfügbarkeit auch ergänzt werden z. B. 
mit Fichtensägespänen.   

gering - mittel mittel - hoch (je nach 
Zugänglichkeit) 

Erstellen von Dämmen in Entwäs-
serungsgräben

Rohrleitungen müssen in ebenem bis 
schwach geneigtem Gelände nicht komplett 
entfernt werden. Hier genügt es, Rohre ab-
schnittsweise zu entfernen und die Öffnun-
gen an beiden Seiten z.B. mit Holz und ver-
dichteter Erde oder Rohrkappe zu blockieren.
Ab einer Geländeneigung von 1 - 2 Grad müs-
sen Entwässerungsrohre komplett entfernt 
werden. Maschineneinsatz generell nötig, es 
ist möglichst auf den Schutz des umliegen-
den Bodens zu achten. 

mittel mittel - hoch

Eindämmen von Fliessgewässern 
durch Biber

Fliessgewässer im Bereich von Wäldern 
am Rand von Flachmooren können unter 
anderem von Bibern angestaut werden. In 
diesem Fall sind keine weiteren Massnah-
men notwendig, ausser möglicherweise im 
Zusammenhang mit der Einrichtung eines 
Sonderwaldreservates oder zur Konfliktver-
meidung (Kapitel 3. 10 Vernässung von Wäl-
dern durch Aktivitäten des Bibers). Alternativ 
kann auch künstlich angestaut werden durch 
Beaver Dam Analogs (Infobox 4). 

keiner
(ausser Einrichtung von 
Sonderwaldreservat)

keine

Einrichtung von Pufferzonen Einrichten von hydrologischen Pufferzonen 
und Nährstoffpufferzonen, in denen keine 
Eingriffe vorgenommen werden dürfen und 
die den Wasser- und Nährstoffhaushalt der 
Moorwälder positiv beeinflussen.

mittel - lang mittel - hoch

Oberbodenabtrag Abtrag der degradierten Torfschicht des Ober-
bodens, um Nährstoffauswaschung nach der 
Wiedervernässung zu verhindern, ungewollte 
Samenbanken zu entfernen sowie Material 
für Grabenverfüllungen  
zu gewinnen.

kurz - mittel hoch

Anlegen von Kleingewässern  s. Kapitel 3.8 Anlegen von Kleingewässern 
und anderen Lebensraumstrukturen in 
Wäldern  

kurz - mittel (bestehen-
de Lehmschicht vs Ein-
bringen von Dichtungs-
material)

mittel
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Waldbauliche Massnahmen

Etablieren standorttypischer Arten Wenn möglich durch Naturverjüngung. gering - lang (abhängig 
von Ausgangszustand)

mittel (je nach Verbiss 
und Konkurrenzaufwuchs)

Entfernen nicht standortgerechter 
Nadelbäume im Einzugsgebiet

Nadelbäume (speziell Fichten) entziehen 
dem Moorboden viel Wasser und sollten 
entfernt oder reduziert werden, um der Ziel-
waldgesellschaft zu entsprechen.

meist einmalig gering

Entwicklung von Waldrändern an 
Moorrändern

Pflanzung standortgerechter Baumarten an 
Waldrändern und Entwicklung strukturreicher 
Waldränder, um die Vernetzung in offenes 
Moor und Moorwald für Zielarten (Fauna) 
sicherzustellen.

mittel - lang gering - mittel

Bepflanzung des Moores Sollte nur unternommen werden, wenn 
keine adäquate Vegetation zur zeitnahen 
Besiedlung in der Umgebung vorkommt.

mittel gering - mittel

Entfernung Neophyten Invasive Neophyten sollten aus dem Projekt-
gebiet entfernt werden, um die Renaturie-
rung nicht zu behindern.

gering - mittel gering - mittel

Anlegen von Kleinstrukturen Kapitel 3.8 Anlegen von Kleingewässern und 
anderen Lebensraumstrukturen in Wäldern

kurz - mittel gering - mittel

Pflegemassnahmen

Funktionskontrolle Dämme Dämme in Entwässerungsgräben sollten auf 
ihre Funktion hin kontrolliert werden und 
wenn nötig verstärkt, gewartet oder verlegt 
werden, um deren Wirkung sicherzustellen.

gering - mittel gering - mittel

Abtrag degradierter Vegetations-
decken zur Regeneration moortypi-
scher Pflanzengesellschaften

Das Entfernen standortuntypischer Vege-
tation kann die Wiederansiedlung moor-
typischer Gesellschaften ermöglichen und 
beschleunigen.

kurz - mittel mittel - hoch

Verhinderung Verbuschung Entfernen von Büschen und junger Gehölze, 
um Sukzession offener Moorflächen zu Wald 
bzw. offener Moorwälder zu verhindern. Aus-
mass abhängig von Wasserstand, Moortyp 
und im Gebiet vorkommender schützenswer-
ter Arten oder Lebensräume.

Durch Maschineneinsatz: 
gering
Von Hand: gering - mittel

Durch Maschinenein-
satz: gering
Von Hand: gering - 
mittel

Verhinderung Verbuschung durch 
Weidetiere

Weidetiere nicht in Hochmoorwäldern einset-
zen, da Hochmoore auf Tritt und Nährstoff-
eintrag empfindlich reagieren. In Wäldern an 
den Rändern von Flachmooren ist Beweidung 
mit guter fachlicher Betreuung möglich, z.B. 
durch Wasserbüffel, Hochlandrinder etc.

mittel (Tierschutz erfordert 
tägliche Kontrolle der 
Weidetiere, fachliche Be-
gleitung)

gering - mittel

Entfernung Neophyten Invasive Neophyten sollten im Rahmen von 
Erfolgskontrollen lokalisiert und aus dem 
Projektgebiet entfernt werden.

mittel - lang gering - mittel
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Erwartbarer Projektverlauf
Wiedervernässung: Das Verschliessen von Entwässerungsgräben führt zu einer Wiederanhebung des Wasser-
spiegels. Im besten Fall lässt sich innerhalb weniger Jahre der ursprüngliche Wasserstand wiederherstellen 
(Abbildung 7). Allerdings sind die flächigen Effekte der Wiederherstellung nicht gleich gross wie jene der Ent-
wässerung: Gräben entwässern oft lateral ein grösseres Gebiet, als das spätere Blockieren der Gräben wieder 
vernässt [106]. Dies liegt an der Schrumpfung des Bodens nach Entwässerung, wodurch die Durchlässigkeit für 
Wasser langfristig reduziert wird.

Die Veränderung der Wasserverfügbarkeit durch den Klimawandel stellt eine grosse Herausforderung bei der 
langfristigen Wiedervernässung von Moorwäldern dar. Zunehmende Trockenheit und höhere Temperaturen 
führen bereits heute zum lokalen Aussterben von hochspezialisierter Vegetation, vor allem in tieferen Lagen 
[121], [138], [139]. Das Anheben des Wasserspiegels durch Blockieren von Entwässerungsgräben kann dieser 
Entwicklung zwar entgegenwirken, sie aber vermutlich nicht vollständig aufhalten [138], [140], [141]. Voraus-
sichtlich wird sich die saisonale Intensität der Wasserspiegelschwankungen ab der zweiten Hälfte des 21. 
Jahrhunderts erhöhen und zunehmend das Wachstum von Torfmoosen stören [142].

Renaturierung: Mit der Wiedervernässung eines Hochmoorwalds oder eines mit einem Flachmoor assoziierten 
Walds beginnt ein Wandel der Vegetation im betroffenen Gebiet (Abbildung 7). Konkret bedeutet dies zuerst 
das Absterben von Bäumen und anderen Pflanzen, die nicht an dauerhaft oberflächennahe Wasserstände 
angepasst sind. Dies führt zur Auflichtung der Wälder, die durch das Entfernen nicht standortgerechter Baum-
arten beschleunigt werden kann. Eine natürliche Verjüngung mit standorttypischen Baumarten ist möglich, 
wo noch Restbestände der entsprechenden Waldgesellschaften existieren. Empfehlungen für die Förderung 
von Baumarten, welche für die Zukunft geeignet sind, gibt das Forschungsprogramm Wald und Klimawan-
del (www.tree-app.ch) für einige der Waldgesellschaften. Die jeweiligen Links finden sich in Tabelle 3. Diese 
Förderempfehlungen beinhalten auch typische Baumarten der Hochmoorwälder (Hänge- und Moorbirke, 
Waldföhre, Fichte). Bergföhre und Vogelbeere gelten als weitere Baumarten, die unter den Bedingungen des 
Klimawandels in Moorwäldern bestehen können.

Die Ansiedlung standorttypischer Vegetation erfolgt relativ schnell, falls Restbestände im Gebiet vorhan-
den sind [138], [142]. Eine schnelle Entwicklung der standorttypischen Vegetation kann die Besiedlung des 
Hochmoorwaldes oder der mit Flachmooren assoziierten Wälder durch unerwünschte Arten verhindern. 
Das Informationsportal Swissbryophytes (www.swissbryophytes.ch) sammelt Meldungen zu Vorkommen 
von Moosen in der Schweiz. Aufgrund zunehmender Temperaturen und Trockenheit werden sich aber in den 
kommenden Jahrzehnten nicht alle spezialisierten Moorarten erhalten [138], [139], insbesondere diese nicht, 
welche schlecht an Trockenheit angepasst sind.

Zielarten der Fauna besiedeln renaturierte Moorwälder oft innerhalb weniger Jahre, sofern Populationen in 
nahegelegenen Gebieten und eine Vernetzung der Lebensräume vorhanden sind. Die Ausbreitungsfähigkeit 
der Arten spielt hierbei eine grosse Rolle. So erfolgt z. B. die Ansiedlung von Libellen wie der Grossen Moor-
jungfer innerhalb weniger Jahre [109].

Regeneration: Wurde intensiv Torfabbau betrieben, lassen sich die ursprünglichen Verhältnisse des Ökosys-
tems kaum wiederherstellen [103]. Die Mengen an Kohlenstoff, die das Moor oder der Moorwald ursprüng-
lich gebunden haben, sammeln sich nur über Jahrhunderte wieder an (in Schweizer Hochmooren ist unter 
günstigen Verhältnissen mit einem Wachstum der Torfschicht von ca. 1 mm pro Jahr zu rechnen). Trotz dieser 
Einschränkungen findet eine Regeneration der Ökosystemfunktionen in renaturierten Hochmoorwäldern 
und Wäldern um Flachmoore statt. Während einzelne Ökosystemfunktionen innerhalb von Jahren oder Jahr-
zehnten wieder funktionieren (Wasserrückhaltung, Lebensraumfunktion), kann es lange dauern, bis Moore 
und Moorwälder wieder eine Treibhausgassenke darstellen und durch Torfbildung Kohlenstoff speichern 
(Abbildung 7). Die Sicherung des noch vorhandenen Torfs erfolgt jedoch direkt mit der Wiedervernässung.
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Mögliche Nutzungsformen
Schutzgebiete: Moore inklusive Moorwälder stehen in der Schweiz gemäss Verfassung unter Schutz. In einem 
Hochmoorwald oder einem Wald im Randgebiet eines Flachmoors ist daher forstwirtschaftliche Nutzung nur 
im Einklang mit den Schutzzielen zugelassen. So muss die Verjüngung mit einheimischen, standorttypischen 
Baumarten und möglichst natürlich erfolgen [116]. Werden Flachmoore nicht mehr genutzt, verwalden sie 
oft, insbesondere wenn das entsprechende Moor mit Entwässerungsgräben durchzogen ist. Falls durch die 
Verwaldung ein Moorwald entsteht, kann dies im Einklang mit den Schutzzielen stehen [116] und es sollten 
entsprechende Massnahmen zur Erhaltung dieser Wälder ergriffen werden. Waldgesellschaften wie Bruch-
wälder, die oft um Flachmoore herum wachsen, werden im Kapitel 3.4 Wiederherstellung feuchter und nasser 
Wälder besprochen.

Forstwirtschaft: In den nährstoffarmen Hochmoorwäldern sollte keine wirtschaftliche Nutzung und auch 
keine Nutzung durch Weidetiere erfolgen, da die spezialisierte Vegetation empfindlich auf Tritt und Nähr-
stoffeintrag reagiert.

Erholung: Hochmoorwälder und Wälder, die mit Flachmooren assoziiert sind, können als Erholungsgebiete 
und zur Umweltbildung genutzt werden. In diesem Fall braucht es eine gezielte Besucher:innenlenkung, um 
Trittschäden, Vermüllung und andere Aktivitäten, die die Lebensräume negativ beeinflussen, zu vermeiden.

Wiederherstellung von Moorwäldern

Phase 1. Wiedervernässung

Wiederherstellung der 
hydrologischen Verhältnisse:

• Wasserspiegel 5–10 cm 
 unter Oberfläche
• Entwässerung effektiv   
 gestoppt
• Wasser im Moor 
 möglichst unbeeinträchtigt   
 von Nährstoffeintrag
• Bildung von Moortümpeln.   
 Pflege der Tümpel, damit sie   
 nicht verlanden.

kurz (einige Jahre)

Entwicklung standorttypischer 
Artenzusammensetzung:

• Absterben nicht standort-
 gerechter Baumarten
• Wachstum von Torfmooren
• Vegetation entsprechend   
 Ziellebensraum
• Ansiedlung von Zielarten

2. Renaturierung

mittel (10–20 Jahre – 
Jahrzehnte)

Wiederherstellung natürlicher 
Ökosystemfunktionen:

• Torfbildung
• Wasserrückhaltung
• Treibhausgassenke
• Lebensraum für spezielle 
 Biodiversität

3. Regeneration

lang (ab 50 Jahre – 
Jahrhunderte)

Prozesse

Dauer

Abbildung 7 
Verlauf einer Wiederherstellung von Moorwäldern mit erwartbarer Dauer der einzelnen Phasen. Grafik: Eigene Darstellung
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Fallbeispiel: Wiedervernässung Egelmoos
Beitrag: Marianne Rutishauser, Pro Natura Aargau

Ausgangslage: Starkes Trockenfallen im Sommerhalbjahr aufgrund eines defekten Wehrs und von Entwässe-
rungsgräben. Moorvegetation und verbleibender Torfkörper sind bedroht.

Projektziele: Sanierung des gestörten Wasserhaushalts im Übergangsmoor Egelmoos, Förderung der Tier- 
und Pflanzenarten der Moore.

Massnahmen:

Planung: Zielsetzung, Bodenanalysen, Verhandlungen mit Partnern der angrenzenden Parzellen, Massnah-
mendefinition, Kostenschätzung und Baueingabe.

Bauliche Massnahmen: Auffüllen der Entwässerungsgräben, Einbau Wehr mit Schieber mit anschliessendem 
Abfluss in eine Drainage, Ausstieghilfe Amphibien am Wehr, Begleitung durch Expert:innen.

Erfolgskontrollen: Hydrologie und Vegetation.

Informationsmassnahmen: Infotafel, Begehung.

Massnahmen Pflege: Beweidung mit Wasserbüffeln in Koppeln, die gut begleitet und dem Wasserstand an-
gepasst werden. Mahd von schlecht beweidbaren Teilflächen. Vegetationskundliche Vergleichsflächen zeigen, 
dass sich die Torfmoose bei Mahd und bei Beweidung gleichwertig entwickeln.

Steckbrief:
•	 Standort: Niederrohrdorf AG

•	 Lebensräume: Mosaik aus Flachmoor,	   		
	 Erlen-Bruchwälder und Übergangsmoor

•	 Fläche: 170 Aren

•	 Dauer: 2019 – 2022

•	 Kosten: 130’000.– Fr.

•	 Kontakt: Marianne Rutishauser, Pro Natura			 
	 Aargau

•	 Link: www.pronatura-ag.ch/de 
	 wiedervernaessung-egelmoos

Massnahme (Umsetzung und Pflege) Kosten Kostenträger

Planung, Umsetzung, Erfolgskontrolle 130’000.- natura-made star Fonds ewz, Bund und 
Pro Natura

Landerwerb Diverse Pro Natura, Diverse

Pflege: Extensive Beweidung und Mahd jährlich Kanton Aargau, Abteilung Wald

Tabelle F.2 
Kosten des Projektes während der Umsetzung und für die Pflege inklusive jeweiliger Kostenträger.

Abbildung 8 
Wiedervernässtes Flachmoor Egelmoos. Foto: Marianne Rutishauser

42Wiedervernässung von 
Waldflächen

https://www.pronatura-ag.ch/de/wiedervernaessung-egelmoos
https://www.pronatura-ag.ch/de/wiedervernaessung-egelmoos


Erfolge: Bereits im ersten Jahr verbesserte sich der Wasserrückhalt im Frühjahr massiv und die Böden 
sind feuchter.

Schwierigkeiten: Bevor das Projekt umgesetzt werden konnte, mussten über mehrere Jahrzehnte Flächen 
erworben und abgetauscht werden.

Was wurde aus diesem Projekt gelernt? Der frühzeitige Einbezug der lokalen Behörden und angrenzenden 
Grundeigentümer:innen hat zum Projekterfolg beigetragen. Im Sommerhalbjahr kann das Gebiet aufgrund 
des Klimawandels immer noch trockenfallen, da das Wassereinzugsgebiet nicht gross ist. Wichtig ist eine fle-
xible Pflege (Mahd und Beweidung), um das Gebiet je nach Bodenfeuchte optimal zu pflegen. Das Egelmoos 
ist ein Beispiel dafür, wie bei Moorrenaturierung auch umgebende Moorwälder, in diesem Fall ein Bruchwald, 
wiederhergestellt werden können.

3.6.	Wiederherstellung von Auenwäldern 

Definition Auenwälder und deren Waldgesellschaften
Auen gehören weltweit zu den artenreichsten und gleichzeitig zu den am meisten bedrohten Ökosystemen 
[56]–[58]. Natürliche Auen und Auenwälder sind abhängig von der Dynamik der Gewässer, an deren Rand sie 
liegen. Auenwälder lassen sich in Weichholz- und Hartholzauen unterteilen. Weichholzauen grenzen im Be-
reich der Hochwasserlinie direkt an Fliessgewässer und sind daher durch regelmässige Überschwemmungen 
von längerer Dauer geprägt. Hartholzauen befinden sich oberhalb der Hochwasserlinie und werden typischer-
weise nur bei aussergewöhnlichen Hochwassern für vergleichsweise kurze Zeit überschwemmt. Ihre Böden 
sind jedoch vom flussnahen Grundwasser bestimmt. Die mehr oder weniger regelmässigen Überflutungen 
prägen die Auen-Lebensräume und kreieren vielfältige Habitate für speziell angepasste Arten, die andernorts 
oft konkurrenzschwach sind. 84% aller Arten der Schweiz können in Auen gefunden werden, 10% sind sogar 
auf Auen angewiesen [143]. Die Waldgesellschaften, die in der Schweiz nur in Auenwäldern mit natürlicher 
Fliessdynamik vorkommen, sind in Tabelle 5 aufgeführt. Alle Auenwälder zählen zu den bedrohten Waldge-
sellschaften gemäss Roter Liste [100].

Durch die Begradigung, Eintiefung und Eindämmung der Fliessgewässer vor allem im 19. und 20. Jahr-
hundert wurden Überflutungen der an den Fluss angrenzenden Bereiche zunehmend unterbunden, der 
Geschiebetransport gestört und der Grundwasserspiegel vieler Auenwälder abgesenkt. Somit wurden diese 
für die Biodiversität so wertvollen Ökosysteme verändert oder sogar vernichtet. Zusätzlich wurden 95% der 
ursprünglichen Auenwälder gerodet [1]. Auch die verbliebenen Auenwälder leiden unter schleichendem öko-
logischen Qualitätsverlust, falls sie weiterhin von der Dynamik der Fliessgewässer abgeschnitten sind [144]. 
Die Renaturierung von Auen ist heutzutage ein wichtiges Ziel im Gewässer- und Naturschutz der Schweiz [145] 
und in Europa (Wasserrahmenrichtlinie, [146], Nature Restoration Law [147]).

Die Wiederherstellung von Auen ist in der Schweiz an die Renaturierung von Flüssen gekoppelt. In diesem 
Bericht liegt der Fokus auf der Renaturierung von Auenwäldern, nicht auf der Wiederherstellung der Gewässer, 
Kiesflächen etc. Ziele der Flussrenaturierung sind, Raum für die naturnahe Dynamik der Gewässer, einen ver-
besserten Geschiebetransport sowie eine ausreichende Wasserführung (inklusive angemessener Restwasser-
mengen beim Betrieb von Wasserkraftanlagen) sicherzustellen.
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Abbildung 9 
Die Borgne fliesst südsüdwestlich von Evolène durch Grauerlen-Auenwald, am Ufer mit Deutscher Tamariske. Eine Schotterbank 
und Schwemmholz zeugen von der Dynamik des Flusses. Foto: Jan Ryser/BAFU
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Waldgesellschaft 
(System Ellenberg & 
Klötzli 1972) 
- 
Verband (System 
Delarze 2015)

wissenschaftlicher 
Name

Waldgesellschaft 
(System Ellenberg & 
Klötzli 1972) 
- 
Verband (System 
Delarze 2015)

deutscher Name

Standort Merkmale Natur-
wald

Relevante Arten für Natur-
schutz

Sta-
tus

Besondere 
Verantwor-
tung CH

28 Ulmo-Fraxine-
tum
-
6.1.4 Fraxinion
(Link Tree-App)

Ulmen- Eschenhart-
holz-
Auenwald
-
Hartholz-Auenwald

Vorkommen: Kollin und 
submontan. (Ehemalige) 
Auengebiete in tieferen 
Flusstälern. Natürli-
cherweise regelmässig 
(meist nicht alljährlich) 
überschwemmt.

Boden: Vernässung 
stark bis mittel. Kiesiger 
Untergrund. 
Humus: wenig aus-
geprägt. Mull. Nass-
böden beeinflusst von 
Grundwasser. Regosol, 
Pararendzina.

Hartholzauenwald. 
Wüchsiger Eschen-
wald mit Grauerle, 
Bergulme, Schwarz-
erle, Stieleiche. 
Keine Buche. Stark 
entwickelte Strauch-
schicht. Krautschicht 
mit Winterschachtel-
halm.

Gewöhnlicher Seidelbast, 
Gewöhnliche Akelei, Aron-
stab, Pfaffenhütchen, Zwei-
blatt, Salweide. Orchideen 
möglich.
Schmetterlinge: Kleiner und 
Grosser Schillerfalter, Grosser 
Eisvogel.
Wertvoll für Amphibien.
Habitat für Biber, Wasser- 
und Sumpfspitzmaus.

EN 0

29 Ulmo-Fraxine-
tum listeretosum
-
6.1.4 Fraxinion
(Link Tree-App)

Zweiblatt- Eschen-
mischwald (Aus-
bildung 29A, “obere, 
harte Au”)
-
Hartholz-Auenwald

Kollin bis untermontan. 
Auengebiete entlang 
von Flüssen. Auch ur-
sprünglich selten über-
schwemmt.

Boden: Vernässung zeit-
weilig bis 30 cm unter 
Oberfläche. Durchlässig-
keit gut. 
Humus: Mull, Kalkmull 
(Hydroformen). Lehm-/
Sandböden, vergleyt.

Obere Stufe der Hart-
holzauen. Wüchsiger 
Laubmischwald ohne 
Buchen. Mit Esche, 
Bergahorn, Stieleiche. 
Üppige Strauchschicht 
mit Traubenkirsche, 
viele Nährstoffzei-
ger. Durch fehlende 
Überschwemmungen 
oft Degradation zu 
Buchenstandorten.

Aronstab, Zweiblatt, Hopfen, 
Gelbes Windröschen, 
Akeleiblättrige Wiesen-
raute, Gelbe Wiesenraute. 
Schmetterlinge: Kleiner und 
Grosser Schillerfalter, Grosser 
Eisvogel. Habitat für Biber, 
Wasser- und Sumpfspitz-
maus.

NT 0

31 Equiseto-Alnetum 
incanae
-
6.1.3 Alnion incanae

Mittelland-
Grauerlenauen-
wald/ Schachtel-
halm- Grauerlen-
wald
-
Grauerlen-Auen-
wald

Vorkommen: Kollin bis 
untermontan, Über-
schwemmungsbereich 
entlang von Flüssen. 
Ursprünglich alljährlich 
überschwemmt.

Boden: Auenboden dauer- 
haft beeinflusst von Grund- 
wasser und häufigen Über- 
schwemmungen. 
Humus: Mull. Junge, kaum 
entwickelte Nassböden, 
vergleyt.

Gleichaltriger Erlen-
Auwald auf Kiesinseln 
und entlang von 
Flüssen und Bächen. 
Baumschicht domi-
niert von Grauerlen 
von geringer Höhe. 
In Krautschicht viele 
Gräser und Hochstau-
den mit Schachtel-
halmen, Brenn- und 
Taubnesseln, Späte 
Goldrute.

Arten der Weichholzauen, 
abhängig von Auendynamik. 
Schwarzpappel, Hopfen, 
Rötende Tramete. Habitat 
für Biber.

CR 2

32/32C Calamagros-
tio- Alnetum incanae
-
6.1.3 Alnion incanae
(Link Tree-App)

(Unter-)Montaner 
Grauerlenauenwald
-
Grauerlen-Auenwald

Vorkommen: Unter-/
(sub-)montan. Über-
schwemmungsbereich der 
Flüsse und grossen Bäche. 
Mindestens alle 10 Jahre 
überschwemmt.

Boden: Auenböden, perio-
disch stark überschwemmt. 
Durchlässigkeit gut. 
Humus: Mull. Boden wenig 
entwickelt. Schotterreich, 
basen- und nährstoffreich.

Mässig wüchsiger 
Grauerlenwald in 
nächster Nähe des 
Flusslaufes, teils 
mit einigen Fichten. 
Üppige, hohe und 
artenreiche Kraut-
schicht mit Hochstau-
den, oft dominiert von 
Pestwurz.

Vor allem wegen sehr arten-
reicher Krautschicht inter-
essant (Pestwurz, Gebirgs-
Kälberkropf, Rote Waldnelke, 
Kletten-Labkraut). Durch 
regelmässige Überschwem-
mungen Pionierarten und 
dynamische Wechsel in der 
Verjüngung.

VU 3

Tabelle 5 
Auenwälder der Schweiz nach der Vollzugshilfe Biodiversität im Wald: Ziele und Massnahmen [1]. Nummerierung der Waldgesellschaften 
nach Ellenberg & Klötzli (1972) [99] bzw. der Roten Liste der Lebensräume der Schweiz [100] sowie Nummerierung des vegetationskundlichen 
Verbands nach Delarze et al. 2015 [95]. Beschreibungen basieren auf Anhang 2A und den Standortblättern von NaiS [101], der Liste Prioritärer 
Arten und Lebensräume der Schweiz [92], sowie, wo vorhanden, kantonalen Beschreibungen der Waldlebensräume. Rote Liste der Schweiz: CR = 
critically endangered/vom Aussterben bedroht, EN = endangered/stark gefährdet, VU = vulnerable/verletzlich, NT = near threatened/potenziell 
gefährdet, LC = least concern/nicht gefährdet. Besondere Verantwortung Schweiz für den internationalen Bestand: 0 = keine, 1 = gering, 2 = 
mittel, 3 = hoch, 4 = sehr hoch.
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32*/32S Alno-Salice-
tum pentandrae
-
6.1.3 Alnion incanae

Subalpiner Lorbeer-
weiden- Auenwald
-
Grauerlen-Auenwald

Vorkommen: Subalpin. 
Entlang flacher Fluss-
abschnitte. Jährliche 
Überschwemmungen.

Boden: Jährlich über-
schwemmt. durch Grund-/
Hangwasser beeinflusst. 
Sumpfig bis schwach 
grundnass. Durchlässig-
keit sehr hoch bis mittel. 
Humus: Mull (stellenwei-
se feucht), teils Anmoor, 
Kalkmoor, erodiert. 
Auenböden, Regosol, 
Parendzina, Rendzina. 
Kiesig-sandig, tiefgrün-
dig.

Niedrigwüchsiger 
Wald mit Grauerlen, 
Fichte, Salweide. 
Strauchschicht mit 
Lorbeer-Weide und 
weiteren Weiden-Ar-
ten. Krautschicht mit 
vielen Hochstauden.
Können bei Extrem-
hochwasser wegge-
schwemmt werden, 
danach erneute 
Auenentwicklung.

CR 3

43 Salicetum albae
-
6.1.2 Salicion albae
(Link Tree-App)

Silberweiden- Auen-
wald
-
Weichholz- Auen-
wald

Vorkommen: Kollin 
bis untermontan. 
Regelmässig stark über-
schwemmte Flussufer-
bereiche.

Boden: Regelmässig 
stark überschwemmt, 
hoher Grundwasser-
stand. Durchlässigkeit 
hoch bis normal. 
Humus: Kalkmull. 
Auenböden, Gley, junge 
Bodenbildungen. Offene 
Sand- und Kiesflächen.

“Weiche Au”, oft 
überschwemmtes 
Weidendickicht 
mit Silberweiden, 
anderen Weidenar-
ten, Schwarzpappel. 
Strauchschicht kaum 
ausgebildet mit Brom-
beere und Weiden-
arten. Krautschicht 
üppig wachsend, stark 
wechselnd mit Knob-
lauchhederich, Grosse 
Brennnessel,
Rohr-Glanzgras.

Silber- und andere Weiden-
arten, Schwarzpappel, deren 
weiches Holz und viele 
Hohlräume holzbewohnen-
den Insekten Lebensraum 
bieten.
Lebensraum für Biber, 
Fische, Wasservögel.
Wertvoll für Amphibien 
(Kreuzkröte, Laubfrosch).

EN 0

43* Coronillo- Popu-
letum nigrae
-
6.1.2 Salicion albae

Insubrischer 
Schwarzpappel- Au-
enwald
-
Weichholz- Auen-
wald

Vorkommen: Kollin bis 
untermontan. Auf hochge-
legenen Schotterbänken, 
die durch starke Hochwas-
ser entstanden sind.

Boden: Hohe Durchlässig-
keit. Grundwasser tief. 
Humus: Mull. Tiefgründige 
Auenböden (poliphasisch, 
wenig verbraunt), mit san-
digen Auflagerungen und 
verbraunten Horizonten.

Schnellwachsende 
Schwarzpappelgruppen 
mit Lavendelweide, 
Birken, Föhren, Winter-
linde, Kirschbaum, 
Esche. Strauchschicht 
ausgeprägt. Strauch- 
und Krautschicht mit 
Gemisch von alluvialen 
Arten (Land-Reitgras, 
Strandpfeifengras), Tro-
ckenzeigern (Liguster, 
Berberitze, Wachholder) 
und Klimaxarten (Efeu, 
Waldzwenke).

Schwarzpappel, Eingriffeli-
ger Weissdorn

CR 1

66 Pyrolo- und Ligus-
tro-Pinetum
-
6.4.2 Erico-Pinion 
sylvestris
(Link Tree-App)

Wintergrün- und 
Liguster-Föhrenwald
-
Subkontinentaler 
kalkreicher Föhren-
wald

Vorkommen: Sub-
montan. Kiesbuckel auf 
trockenen, durchlässigen 
Schotter- oder Sand-
flächen im Auenbereich. 
Nur bei Extremhochwas-
ser überschwemmt.

Boden: Selten über-
schwemmt. Grundwasser 
nur in tieferen Boden-
schichten. Durchlässig-
keit extrem. Auenboden, 
Regosol auf kalkhaltigen 
Sanden und Schotter..

Kleinflächige, schlecht-
wüchsige, lichte 
Waldföhrenbestände 
mit Laubbaumarten 
wie Traubeneiche, 
Hainbuche, Mehlbeere, 
Kirsche, Spitz- und 
Feldahorn, Schwarz-
pappel und Fichte (an-
geschwemmt). Üppige, 
artenreiche Strauch-
schicht mit Weissdorn, 
Liguster, Trauben-
kirsche, Berberitze, 
Wolliger Schneeball. 
Krautschicht geprägt 
von Weisser Segge und 
bodenbedeckendem 
Efeu.

Schwarzpappel, Eingriffliger 
Weissdorn, Schmerwurz.
Speziell angepasste Laufkä-
fer- und Heuschreckenarten.

CR 2
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Mögliche Ausgangslagen
Abwägungen zum möglichen Aufwand und Nutzen einer Auenwald-Renaturierung sollten die Ausgangslage 
des Auenwaldes evaluieren und bei der Massnahmenplanung berücksichtigen:

•	 Auenwald wenig beeinträchtigt und naturnah (leichte Veränderung der hydrologischen Verhältnisse wie 
	 Überschwemmungen und Grundwasserspiegel): Erhalt Priorität. Auenwaldobjekt wahrscheinlich im Bun- 
	 desinventar der Auen von nationaler Bedeutung aufgeführt [144], so dass Unterhalt der Objekte nach Auen- 
	 verordnung stattfinden muss [148]. Optimierungsmassnahmen der Gewässerdynamik (z.B. angemessene 		
	 Restwassermengen im Einzugsgebiet) können schleichende Verschlechterungen des Zustands verhindern.

•	 Auenwald entkoppelt von Gewässerdynamik, aber Möglichkeiten für natürliche Überschwemmungen 
	 gegeben: Renaturierung möglich. Falls Gewässer von Wasserkraftnutzung beeinflusst sind, sollten bei 
	 der Erneuerung der Konzessionen die Auendynamik berücksichtigt und insbesondere angemessene 		
	 Restwassermengen eingeplant werden.

•	 Auenwald entkoppelt von Gewässerdynamik und Möglichkeiten für natürliche Überschwemmungen nicht 	
	 vorhanden (Limitationen durch z.B. Wasserkraft, Hochwasserschutz, Trinkwasserschutz): Renaturierung 
	 nicht möglich. Möglichkeiten für kontrollierte Überschwemmungen eruieren, um natürliche Dynamik zu 
	 imitieren. Durch waldbauliche Eingriffe lassen sich wenigstens Sukzessionsstadien der Auendynamik schaffen.

•	 Auenwald beeinträchtigt durch Absenkung des Grundwasserspiegels (Eintiefung des Gewässers, Entwäs-		
	 serungen durch Gräben oder Rohre): Hydrologische Massnahmen zur Anhebung des Grundwasserspiegels 	
	 (Entfernung Entwässerungen, Abflachung der Ufer, Zulassen von Sedimentation im Flussabschnitt etc.) sind 	
	 für eine Renaturierung notwendig.

•	 Auenwald durch Waldumbau beeinträchtigt (Entwässerung und Veränderung des Naturwaldes durch 		
	 nicht standorttypische Baumarten): Auenwälder sollten sukzessive von standortuntypischen Baumarten 		
	 befreit werden und eine Verjüngung mit standortgerechten Baumarten (möglichst natürlich) gefördert 		
	 werden. Durch die leichte Besiedlung der Auenwälder mit Neophyten sind waldbauliche Eingriffe oft nötig, 	
	 um den heimischen Arten eine Etablierung zu ermöglichen.

•	 Auenwald durch Rodung verkleinert oder zerstört (mögliches Auengebiet waldfrei oder nur noch Reste von 	
	 Auenwald vorhanden): Durch Aufforstung kann ein Auenwald wieder an gesiedelt oder vergrössert werden. 	
	 Für die Vernetzung der verbliebenen Auenwälder wären zusätzliche Auenwälder wertvoll.

Mögliche Massnahmen für die Wiederherstellung und Pflege
Eine Übersicht möglicher Massnahmen zur Renaturierung und Pflege von Auenwäldern inklusive Einschät-
zung von Zeitaufwand und Kosten findet sich in Tabelle 6.

Wasserbauliche Massnahmen: Wasserbauliche Massnahmen zielen darauf ab, den natürlichen Wasser-
haushalt in Auenwäldern wiederherzustellen. Dies bezieht sich speziell auf die regelmässige Überflutung bei 
Hochwasserereignissen sowie eine Anhebung des Grundwasserspiegels. Diese hydrologischen Gegebenheiten 
sind die Voraussetzung für die Entwicklung und das weitere Bestehen natürlicher Auenwälder inklusive ihrer 
Ökosystemleistungen. Die Mehrheit der wasserbaulichen Massnahmen im Zusammenhang mit der Wieder-
herstellung von Auenwäldern bezieht sich auf die Renaturierung von Flüssen. Dazu gehören die Entfernung 
von Uferbefestigungen, die Wiederherstellung eines natürlichen Flussverlaufes, Abflussregimes und Geschie-
behaushaltes, die Anbindung von Seitengewässern sowie eine ausreichende Wasserführung durch angemes-
sene Restwassermengen beim Betrieb von Wasserkraftanlagen. Zur Renaturierung von Fliessgewässern gibt 
es ausführliches Informationsmaterial [149], [150], von der Plattform Renaturierung der Wasser-Agenda 21 
[151], sowie vom Forschungsprogramm Wasserbau & Ökologie [152]. Daher wird auf diese Massnahmen hier 
nicht im Detail eingegangen. Sollten sich z.B. durch den Betrieb von Wasserkraftanlagen Einschränkungen bei 
den Möglichkeiten eines natürlichen Überflutungsregimes ergeben, lässt sich eine Dynamik der Wasserstän-
de auch durch kontrollierte Überschwemmungen erreichen, so dass regelmässig Pionierflächen und damit 
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Sukzessionsstadien entstehen können, die die Lebensraum- und Artenvielfalt der Auenbiotope allgemein 
bedingen [153]–[155]. Insbesondere Hartholzauenwälder sind durch Entwässerungsgräben oder -rohre zusätz-
lich entwässert worden. In diesem Fall sollten die Entwässerungen entsprechend den Methoden, die in den 
vorigen Kapiteln beschrieben wurden, entfernt oder verschlossen werden.

Waldbauliche Massnahmen: Durch den grossen Flächenverlust speziell von Weichholzauenwäldern kann es 
notwendig sein, diese Waldgesellschaften in geeigneten Gebieten mit wiederhergestellter Gewässerdynamik 
neu anzusiedeln, um ihre Existenz sowie Vernetzung entlang eines Flusssystems sicherzustellen [156], [157]. 
Dafür wird oft auf das Anpflanzen typischer Pionierarten der Auenwälder zu Beginn eines Projektes zurück-
gegriffen. Eine Anpflanzung dieser Arten kann durch Stecklinge erfolgen, die sich besonders gut an Stellen 
mit Feinsediment etablieren [156], [157]. Durch eine kombinierte Bepflanzung mit Weiden in den kiesigen, oft 
überschwemmten Bereichen direkt am Flussufer und mit Schwarzpappeln in etwas grösserer Entfernung vom 
Flussbett lässt sich ein Lebensraummosaik aus Pionierwaldflächen und stabilisierten Uferbänken schaffen 
[157].

Eine Schwierigkeit der Auenwaldrenaturierung ergibt sich daraus, dass typische Baumarten der Hartholzauen 
in besonderem Mass von Krankheiten befallen werden. Das Eschentriebsterben bringt Eschen zum Absterben 
und verhindert die Verjüngung. In Mischbeständen ist die Esche allerdings etwas weniger anfällig auf das 
Eschentriebsterben [158] und es existieren resistente Genotypen, die zusätzlich eine Kreuzresistenz gegen 
den Eschenprachtkäfer zeigen [159], so dass eine gewisse Hoffnung für die Zukunft der Esche besteht. Vom 
Eschentriebsterben und der damit einhergehenden Auflichtung der Kronenschicht profitieren vor allem die 
schnell wachsenden Ahornarten (Bergahorn, Spitzahorn), die zunehmend die Verjüngungsschicht in Hart-
holzauenwäldern dominieren [160]. Doch auch Ahorne sind mit der Russrindenkrankheit (ausgelöst durch den 
aus Nordamerika stammenden Pilz Cryptostroma corticale) von einer tödlichen Pilzinfektion betroffen. Die 
Russrindenkrankheit bricht besonders an Bäumen aus, die durch lange Trockenheitsphasen geschwächt sind. 
Dem würde die Wiederherstellung einer auentypischen Hydrologie abhelfen. Zusätzlich würde die Dominanz 
der Ahornarten in der Verjüngungsschicht durch regelmässige Überschwemmungen eingeschränkt, da ihre 
Keimlinge keine hohe Fluttoleranz zeigen. Dadurch bekommen andere, langsamer wachsende Baumarten 
mit hohem ökologischen Wert Gelegenheit zur Verjüngung (Stieleiche, Ulmen etc.) [61], [161], [162]. Auch andere 
typische Baumarten der Auenwälder sind von Pilzkrankheiten betroffen. Das Erlensterben (ausgelöst durch 
den Scheinpilz Phytophthora alni) befällt den Stammfuss von Erlen und führt zu Wurzel- oder Wurzelhalsfäule 
und kann zum Absterben der befallenen Bäume führen. Das Ulmensterben (ausgelöst durch den Pilz Cerato-
cystis ulmi, übertragen durch die Ulmensplintkäfer) führte zu einem drastischen Rückgang der Bestände von 
Feld- und Bergulme. Einzig die Flatterulme scheint wenig vom Ulmensterben betroffen zu sein, vermutlich 
weil sie weniger von Ulmensplintkäfer angeflogen wird. Aus diesem Grund und wegen ihrer Anpassung an 
auentypische Standortverhältnisse gilt die Flatterulme als Zukunftsart in der Auenwaldrenaturierung [123] 
(Infobox 2). Die Etablierung standortgerechter Gesellschaften der Auenwälder und deren Pflege erfordert viel 
Augenmass, so dass sich typische Waldgesellschaften entwickeln können. Empfehlungen für die Förderung 
zukunftsgeeigneter Baumarten gibt das Forschungsprogramm Wald und Klimawandel (www.tree-app.ch) für 
einige der Waldgesellschaften in Auen, die jeweiligen Links finden sich in Tabelle 5.

Neophyten sind in Auen ein besonderes Problem. Sie sind meist schnell wachsende Arten, die mit Sedimenten 
angeschwemmt werden und sich leicht auf offenen Pionierflächen ansiedeln. Weichholzauenwälder sind 
davon stärker betroffen als Hartholzauenwälder, da sie aufgrund der häufigeren Überschwemmungen mehr 
Sameneintrag erfahren [123]. In Auenwäldern breiten sich mehrere nicht-einheimische Baumarten wie die Spät-
blühende Traubenkirsche, die Rotesche, der Götterbaum und die Robinie aus. In den Auen der Alpensüdflanke 
findet sich eine besonders hohe Anzahl invasiver Neophyten [123]. Ein Beispiel ist die Chinesische Hanfpalme, 
die sich in Auenwäldern im Tessin ausbreitet, zunehmend aber auch nördlich der Alpen beobachtet wird [167]. 
Eine Neophytenbekämpfung ist daher für die Etablierung eines naturnahen Auenwaldes nötig (andauernde 
Pflegemassnahme), was einen beachtlichen Kostenfaktor darstellen kann [168]. Je früher Neophyten nach 
Ansiedlung bekämpft werden, desto kleiner ist der Aufwand und desto grösser sind die Erfolgsaussichten.

48Wiedervernässung von 
Waldflächen

https://www.tree-app.ch/?ftc=&ml=ft%2Ccb&mv=9%7C2659924%7C1194098&p=ch&pm=m


Infobox 2: Hoffnungsart der Auenwälder: Die Flatterulme (Ulmus laevis Pallas)
Die Flatterulme ist ein typischer Baum der Hartholz- sowie Weichholzauen mit einem grossen europäischen 
Verbreitungsgebiet, das von den Pyrenäen bis zum Ural reicht. Obwohl in der Schweiz ursprünglich heimisch, 
finden sich heutzutage nur noch weniger als 1000 Individuen [169]. Ihr Rückgang ist wohl in der Begradigung 
der Flüsse und der damit verbundenen Verhinderung der Auendynamik begründet. Die Keimlinge der Flatter-
ulme sind flutresistent, wachsen auf feuchten Rohböden und sind konkurrenzschwach [166], [170]. Die Flatter-
ulme hat geringe Nährstoffansprüche, ist resistent gegen langandauernde Überschwemmungen und kann 
bis zu 40m hoch werden. Sie ist die einzige mitteleuropäische Art, die regelmässig ausgeprägte Brettwurzeln 
ausbildet – eine auffällige, sonst vor allem aus tropischen Gebieten bekannte Wurzelform. Durch ihre Anpas-
sungen und Eignung für feuchte und nasse Standorte könnte sie die zunehmend durch das Eschentriebsterben 
ausfallenden Eschen in Auwäldern ersetzen [166]. Die Flatterulme ist vom Ulmensterben kaum betroffen [164], 
[171] und ihre breite Temperaturtoleranz macht sie angesichts der Klimaerwärmung besonders interessant 
[172], [173]. Auch für die Biodiversität sind Ulmen, auch die Flatterulme, bedeutsam: Für Deutschland wurden in 
einer Literaturanalyse ca. 650 Arten aus 20 Artengruppen (v.a. Insekten) gefunden, die an und in Ulmen leben; 
davon bevorzugen ca.125 Arten Ulmen oder sind ganz auf diese angewiesen [174]. Acht bis zehn Arten sind auf 
die Flatterulme spezialisiert.

Abbildung 10 
Flatterulme mit typischen Brettwurzeln. Foto: Ch. Fischer, CC BY-SA 4.0, via Wikimedia Commons
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Pflegemassnahmen: Pflegemassnahmen und forstlicher Unterhalt sind dann nötig, wenn die natürliche 
Dynamik noch nicht wiederhergestellt wurde. So können beispielsweise Eingriffe zur Etablierung von Stiel-
eichenkeimlingen notwendig sein, da diese genug Licht zum Aufkommen benötigen und leicht von schnell-
wachsenden Ahornkeimlingen verdrängt werden. In dynamischen Auen würden Ahornkeimlinge durch Über-
schwemmungen absterben, während die Eichenkeimlinge durch Flutungstoleranz überleben. Derselbe Effekt 
kann forstwirtschaftlich durch das Entfernen von Ahornkeimlingen nachgeahmt werden [175]. Im Jahr 2021 
wurden 11% der Auenwälder in der Schweiz durch forstwirtschaftliche Massnahmen erhalten [176].

Die Bekämpfung von Neophyten ist in Auenwäldern als andauernde Pflegemassnahme wichtig.

Da Auen als Naherholungsgebiete sehr beliebt sind, ist es wichtig, Massnahmen zur Besucher:innenlenkung 
zu ergreifen (siehe Mögliche Nutzungsformen).

Weitere Informationen: Zu Schutz, Aufwertung und Renaturierung von Auen gibt es verschiedene Vollzugs-
dokumente [143], [144], [177].

Massnahme Details Zeitaufwand Kosten (Einschätzung)

Wasserbauliche Massnahmen

Wiederherstellung  
dynamische Aue

Verschiedene Massnahmen zur Wiederherstellung 
der natürlichen Dynamik von Gewässern, so dass 
regelmässig Überschwemmungen und ein sich ver-
ändernder Lauf des Gewässers möglich sind. Details 
dazu sind nicht Teil dieses Dokumentes.

lang - sehr lang hoch - sehr hoch

Kontrollierte Überschwem-
mungen

Falls es Einschränkungen gibt, welche natürliche 
Überschwemmungen unmöglich machen (z.B. Was-
serkraftnutzung), können künstliche Überschwem-
mungen in geeigneter Frequenz eine vergleichbare 
Dynamik herstellen.

mittel - lang mittel - hoch

Entwässerungsstrukturen 
wirkungslos machen

Kapitel 3.4 Wiederherstellung feuchter und nasser 
Wälder und Kapitel 3.5 Wiederherstellung von Moor-
wäldern

gering - mittel (je nach 
Struktur, Gelände und 
Methode)

gering - hoch (je nach Struk-
tur, Gelände und Methode)

Erhaltung von Altläufen Wo Auendynamik (noch) nicht wiederhergestellt 
ist, können Altläufe verlanden. Zur Renaturierung 
kommen Wasserzuleitung oder Ausbaggern der 
Altläufe in Frage. Diese Massnahme dient auch der 
Vernässung der umliegenden Wälder.

mittel mittel - hoch

Tabelle 6 
Mögliche Umsetzungsmassnahmen für die Wiederherstellung von Auenwäldern. Die Angaben zu Zeitaufwand und Kosten der Massnahmen 
basieren auf Einschätzungen von Expert:innen. Zeitaufwand: sehr kurz (<1 Tag), kurz (einige Tage), mittel (Wochen - Monate), lang (wenige Jahre), 
sehr lang (viele Jahre). Kosten: Einschätzung von Einzelmassnahmen relativ zu anderen möglichen Massnahmen innerhalb eines Projektes 
zwischen gering (kleiner Posten im Gesamtbudget), mittel (mittlerer Posten im Gesamtbudget), hoch (signifikanter Posten im Gesamtbudget), evtl. 
sehr hoch (deutlich höher als andere Massnahmen).
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Einrichtung von Pufferzonen Um Auengebiete sollten Pufferzonen errichtet werden:
- Nährstoffpufferzonen an Grenz- 
en zu landwirtschaftlichen Flächen
- Hydrologische Pufferzonen zum Schutz vor über-
mässiger Wasserentnahme
- Morphodynamische Pufferzonen, in denen Ufer-
erosion, Überflutungen, Erdrutsche und Geschiebeab-
lagerungen zugelassen werden.

lang mittel - sehr hoch

Einstauen von Fliess-
gewässern durch Biber

Kapitel 3.10 Vernässung von Wäldern durch den Biber. 
Durch Beaver Dam Analogs kann auch künstlich an-
gestaut werden (Infobox 4).

keiner
(ausser Einrichtung von 
Sonderwaldreservat)

keine

Anlegen von 
Kleingewässern

Kapitel 3.8 Anlegen von Kleingewässern und anderen 
Lebensraumstrukturen in Wäldern

kurz - mittel (bestehende 
Lehmschicht vs. Einbringen 
von Dichtungsmaterial)

mittel

Waldbauliche Massnahmen

Aufforstung mit stand-
orttypischen Arten durch 
Stecklinge (Weichholz-
auen)

Für Wiederherstellung von Weich- 
holzauenwäldern. Standortansprüche der Baumarten 
bezüglich Flussdynamik und Sedimentbeschaffenheit 
beachten.

mittel - lang mittel

Etablierung standorttypi-
scher Arten

Wenn möglich durch Naturverjüngung zu erreichen. 
In Hartholzauenwäldern ist eine gezielte Förderung 
zukunftsfähiger Arten nötig, da typische Arten der 
Auenwälder von Krankheiten betroffen sind (z.B. 
Eschen, Ulmen).

gering - sehr lang (abhän-
gig von Ausgangszustand)

mittel (je nach Verbiss und 
Konkurrenzaufwuchs)

Entfernen nicht standort-
gerechter Arten

In Auenwäldern, die sich nach Entwässerung oder 
Aufforstung zu trockeneren Waldgesellschaften ent-
wickelt haben.

meist einmalig gering

Auflichtung von Altläufen Wo Auendynamik (noch) nicht wiederhergestellt ist 
und Altläufe verlanden, stellen Auflichtungen im Ufer-
bereich interessante Lebensräume für z.B. Amphibien 
und Reptilien sicher.

kurz - mittel gering

Entfernung Neophyten Invasive Neophyten sollten entfernt werden. mittel - lang mittel - hoch

Anlegen von Kleinstruk-
turen

Kapitel 3.8 Anlegen von Kleingewässern und anderen 
Lebensraumstrukturen in Wäldern

kurz - mittel gering - mittel

Pflegemassnahmen

Forstwirtschaftliche Her-
stellung von Sukzessions-
stadien im Wald

Forstwirtschaftliche Eingriffe zur Imitation der 
Vegetationsdynamik durch Überflutungen, wo diese 
(noch) nicht wiederhergestellt ist oder nicht her-
gestellt werden kann (z.B. flächenweises Auflichten 
oder auf Stock setzen der Bestände, Entfernen von 
schnellwachsenden Ahornkeimlingen zugunsten von 
Eichenkeimlingen).

lang - sehr lang mittel - hoch

Entfernung Neophyten Invasive Neophyten sollten im Rahmen von Erfolgs-
kontrollen lokalisiert und entfernt werden.

lang - sehr lang mittel - hoch

Massnahmen zur  
Besucher:innenlenkung

Massnahmen zur Vermeidung von Störungen, Ver-
müllung und anderen Aktivitäten, die die Lebens-
räume negativ beeinflussen können (Wegleitung, 
Informationstafeln, Lehrpfade, Bepflanzungen, 
Umzäunungen usw.)

kurz - mittel gering - mittel
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Erwartbarer Projektverlauf
Wiedervernässung: Die Wiederherstellung natürlicher hydrologischer Verhältnisse in Auenwäldern beinhaltet 
das Entfernen von Ufer- und Sohlenbefestigungen, das Abflachen künstlich erhöhter Uferbänke, das Zulassen 
einer natürlichen Abflussdynamik inklusive Geschiebehaushalt, die Anbindung von Seiten- und Altarmen an 
das Hauptgewässer und allenfalls eine Wiedererhöhung des Grundwasserstandes. Sofern diese Massnahmen 
umgesetzt werden, stellt sich eine Erhöhung der Lebensraumvielfalt im Auengebiet innerhalb weniger Jahre 
ein [178], [179] (Abbildung 11).

Renaturierung: Die Indikatorarten der Kraut- und Strauchschicht reagieren schnell auf eine Wiederherstellung 
der Auenhydrologie und können zur Erfolgskontrolle dienen [179]–[181]. Auch die Besiedlung der Auenlebens-
räume durch entsprechende Tiere geschieht oft innerhalb weniger Jahre und hängt stark mit der höheren 
Anzahl verschiedener Mikrohabitate durch eine wiederhergestellte Dynamik zusammen [181]–[183]. Die 
Entwicklung der Bestände lebensraumtypischer Baumarten der Auenwaldgesellschaften benötigt je nach 
Ausgangszustand des Waldes länger. Weichholzauenwälder können sich unter guten Voraussetzungen (regel-
mässige Überschwemmungen, limitierte Konkurrenz durch Neophyten) innerhalb weniger Jahre etablieren, 
da viele der standorttypischen Arten schnellwachsend sind und sich vegetativ vermehren [168], [184]. Die Eta-
blierung eines natürlichen Hartholzauenwaldes benötigt ohne waldbauliche Eingriffe einige Jahrzehnte und 
ist stark durch die Herausforderungen von Krankheiten, Neophyten und Klimawandel beeinflusst [185], [186].

Einfluss des Klimawandels: Fink und Scheidegger (2021) [187] modellierten die mögliche Verbreitung von Au-
enwaldgesellschaften unter Bedingungen eines moderaten und starken Klimawandels. Diese Modellierungen 
ergaben, dass Weidenarten in Silberweiden-Gesellschaften mögliche Profiteure des Klimawandels sind. Durch 
ihre Flexibilität in Bezug auf Standortbedingungen wie Temperatur und Niederschlag werden zukünftig mehr 
Habitate zur Verfügung stehen. Für manche Arten nimmt zwar die modellierte Verfügbarkeit von geeignetem 
Habitat zu, doch die geografische Lage verändert sich (z.B. Purpurweide vom Rhein- zum Ticino-Einzugsgebiet, 
Schwarz-Weide vom Rhein- zum Inn-Einzugsgebiet). Die Hartholzauen-Gesellschaften hingegen werden viel 
geeignete Fläche verlieren. Da diese Gesellschaften schon jetzt stark fragmentiert sind, könnten sie unter einer 
Abnahme an geeigneter Fläche besonders schnell von Artenschwund betroffen sein. Auch eine beschleunigte 
Sukzession hin zu anderen Laubwaldgesellschaften ist bei erhöhten Temperaturen zu erwarten [95], [180]. Die 
Wiederherstellung natürlicher hydrologischer Verhältnisse könnte diesen Effekt zumindest verlangsamen und 
den Pflanzengesellschaften damit mehr Zeit zur Anpassung geben [180]. Baumarten mit hohem Zukunfts-
potenzial angesichts der Klimaerwärmung sind z.B. Stieleiche, Flatterulme oder Hagebuche [61]. Diese sind 
auf die Wiederherstellung der dynamischen hydrologischen Verhältnisse in Auenwäldern angewiesen, da sie 
sonst von den schnell wachsenden Ahorn-Arten konkurrenziert werden [160]. Neben der erhöhten Temperatur 
und der zunehmenden Trockenheit können auch zunehmend starke Flutereignisse und die damit einherge-
hende erhöhte Sedimentablagerung Effekte auf die Vegetation der Auenwälder haben. Bestehende und in 
den nächsten Jahren renaturierte Gebiete sind darum möglicherweise nicht dauerhaft für die Zielwaldgesell-
schaften geeignet [187]. Ein vorausschauender Schutz sollte daher auch darauf achten, vernetzte Auenwälder 
unter Einbezug der zukünftigen Lebensraumeignung und der Ausbreitungsfähigkeit der Arten zu planen.

Regeneration: Die Ökosystemleistungen der Auenwälder sind bedingt durch ihre Vielfalt an Lebensräumen und 
Arten. Sie stellen sich dann wieder ein, wenn es gelingt, durch Renaturierung ein dynamisches Fliessgewässer 
zu schaffen [56], [188]. Ökosystemfunktionen wie die Kohlenstoffspeicherung oder intakte Nährstoffkreis-
läufe benötigen aber mehrere Jahrzehnte (mindestens 20 bis 30 Jahre), um mit einem natürlichen Auenwald 
vergleichbar zu sein [189], [190]. Die Optimierung der Waldstruktur im Sinne der Treibhausgasspeicherung (z.B. 
möglichst hohe Bestandsdichte) entspricht dabei nicht unbedingt der Optimierung der Biodiversitätsförde-
rung (z.B. mittlere Bestandsdichte ideal für Vogeldiversität [190]). Bei der Planung der Auenwaldrenaturierung 
sollte also im Voraus das massgebende Ziel definiert werden, um Massnahmen optimal durchzuführen.
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Mögliche Nutzungsformen
Schutzgebiete: Für die Erhaltung und Förderung der Biodiversität ist die Ausscheidung der Auenwälder als Wald-
reservate zu bevorzugen. Da für eine Wiederherstellung beeinträchtigter Lebensräume allenfalls Einsätze zur 
Auflichtung, Aufforstung, Neophytenbekämpfung und Pflege nötig sind, bietet sich dabei vor allem die Einrichtung 
von Sonderwaldreservaten an.

Bewirtschaftung: Die Bewirtschaftung von Auenwäldern (vor allem Hartholzauenwäldern) ist aufgrund der 
hohen Produktivität der Auenböden und der wirtschaftlichen Nutzbarkeit vieler typischer Auenbaumarten (z.B. 
Stieleiche, Esche, Erle, Schwarzpappel, Weiden) möglich [185], [191]. Empfehlungen zur Bewirtschaftung von Auen-
wäldern wurden 1999 in einem Konzept vom BAFU veröffentlicht [177]. Generell wird empfohlen, Bewirtschaftung 
vor allem als begleitende Massnahme zur natürlichen Dynamik, Erhaltung, Wiederherstellung oder Pflege der 
Auenwaldgesellschaften durchzuführen. Speziell in Auengebieten von nationaler Bedeutung hat der Naturschutz 
als Ziel gegenüber der Holznutzung Vorrang [148]. Traditionelle Bewirtschaftungsformen (v.a. Nieder- und Mittel-
waldbewirtschaftung) können für die Lebensraum- und Artenvielfalt der Auenwälder vorteilhaft sein und werden 
daher durch finanzielle Anreize vom Bund unterstützt. Angepasste Bewirtschaftungskonzepte mit einer möglichst 
zukunftsfähigen Zusammensetzung von Baumarten hinsichtlich Klimawandel und Krankheiten sind für Auen-
wälder nördlich der Alpen in einem Leitfaden mit Beispielen vom Oberrhein und der Donau zusammengestellt [55].

Erholung: Auen sind durch ihre Attraktivität und ihren kulturellen Wert bedeutende Erholungsgebiete [55]. Eine 
gute Besucher:innenlenkung ist wichtig, um sowohl der Natur Raum zur Entwicklung zu geben, als auch Erholungs-
suchenden ein attraktives Angebot zu bieten. Eine Infrastruktur für Besucher:innen bietet sich in Kombination mit 
Angeboten zur Umweltbildung an (Informationstafeln, Lehrpfade etc.).

Wiederherstellung von Auenwäldern

Phase 1. Wiedervernässung

Wiederherstellung der 
hydrologischen Verhältnisse:

• Unbehinderter Gewässer-
 verlauf
• Natürliche Überschwem-
 mungs-dynamik
• Entwässerung gestoppt
• Grundwasserspiegel auf   
 natürlichem Niveau

kurz (einige Jahre)

Entwicklung standorttypischer 
Artenzusammensetzung:

• Absterben nicht standort-
 gerechter Baumarten
• Verjüngung mit standort-
 gerechten Baumarten
• Vegetation entsprechend   
 Ziellebensraum
• Mosaik aus verschiedenen   
 Sukzessionsstadien
• Ansiedlung von Zielarten

2. Renaturierung

mittel (10–20 Jahre – 
Jahrzehnte)

Wiederherstellung natürlicher 
Ökosystemfunktionen:

• Wasserrückhalt
• Erhöhung der Wasser-
 qualität
• Lebensraum für spezielle  
 Biodiversität, bedeutende  
 Brutgebiete für Fauna
• Longitudinale und laterale  
 Vernetzung von Lebens-
 räumen
• Treibhausgassenke

3. Regeneration

 mittel (10–20 Jahre – 
Jahrzehnte)

Prozesse

Dauer

Abbildung 11 
Verlauf einer Wiederherstellung von Auenwäldern mit erwartbarer Dauer der einzelnen Phasen. Grafik: Eigene Darstellung
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Fallbeispiel: Reaktivierung Altlauf Wuer (ehemaliger Auenwald)
Beitrag: Christoph Dürr

Ausgangslage: Altlauf von Wasserdynamik abgeschnitten, praktisch trocken und mit Büschen eingewachsen. 
Acht Waldeigentümer:innen (Bürgergemeinde Frauenfeld plus sieben Private).

Projektziele: Reaktivierung der Wasserdynamik und Renaturierung des naturnahen Lebensraums zur Erhaltung 
und Förderung der einheimischen auentypischen Pflanzen- und Tierarten, insbesondere Amphibien. Verbreite-
rung des Altlaufs und Wiedervernässung von Teilen der angrenzenden Waldparzellen.

Massnahmen Umsetzung: Entbuschen, Ausbaggern des Wasserlaufs (4-5m breit plus Flachwasserzonen), gros-
se Wasserdurchlässe aus einem Gewässer (ehemaliger Altlauf) einbauen, ergänzende Bepflanzung mit wenigen 
Weichhölzern wie Silberweiden, Schwarzpappeln (Salix alba, Populus nigra).

Massnahmen Pflege: Biber hat den renaturierten Altlauf gestaut. Momentan sind keine Pflegemassnahmen geplant.

Erfolge: Biber haben den neuen Lebensraum angenommen, Teile der Waldparzellen wurden wieder vernässt, 
Zunahme von Libellen, Eisvögeln, Limikolen (z.B. Waldwasserläufer), Fische (z.B. Hecht, Rotauge, Barbe). Für 
dieses Projekt gibt es kein Monitoring, deshalb sind keine Daten zum Erfolg vorhanden.

Steckbrief:

•	 Altlauf der Thur in Auenschutzgebiet von nationaler 
Bedeutung

•	 Zielhabitat: Waldgesellschaft 29a (Ulmo-Fraxine-	
tum listeretosum/ Zweiblatt-Eschenmischwald  
auf Auenböden)

•	 Fläche: Altlauf 400 m x Streifen 20 m links/rechts = 	
ca. 1.6 ha Waldfläche

•	 Dauer: verschiedene Etappen zwischen 2018 und 
2023

•	 Kosten: ca. 28’000 Fr., Pflege ca. 260 Fr./Jahr

•	 Projektverantwortung: Forstamt Thurgau, Ruedi 
Lengweiler

•	 Link: Auen-Schutzanordnung Wuer 2004  
https://forstamt.tg.ch/public/upload/assets/51586/Wuer_SA.pdf	

	

Abbildung 12 
Renaturierter Altlauf als ehemaliger Seitenarm der Thur.  
Foto: Ruedi Lengweiler

Massnahme Kosten Kostenträger

Bauliche Massnahmen 21’000.– Fr. Alle Kosten übernimmt Forstamt Kanton 
Thurgau mit Bundesbeiträgen aus den 
Programmvereinbarungen

Waldbauliche Massnahmen 7’000.– Fr.

Kompensationen (in Entschädigung inbegriffen)

Pflege: z.B. Leistungsvereinbarungen, in-
klusive Nutzungsverzicht.

Entschädigung 170.– Fr. pro ha und Jahr, d.h. 
ca. 260.– Fr. für 1.6 ha (400 Laufmeter * 40m)

Tabelle F.3 
Kosten des Projektes während der Umsetzung und für die Pflege inklusive jeweiliger Kostenträger.
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Schwierigkeiten: Acht verschiedene Waldeigentümer:innen vom Projekt betroffen, dies braucht Vertrauen und 
Überzeugungsarbeit.

Was wurde aus diesem Projekt gelernt? Wichtig ist die Überzeugungsarbeit bei den Waldeigentümer:innen. 
Je mehr gute Beispiele umgesetzt sind, desto leichter finden sich neue. Geholfen hat, dass die Parzellen in 
einem Auenwaldgebiet von nationaler Bedeutung liegen (Finanzierung durch Bund und Kanton).

3.7.	 Wiederherstellung von Quell-Lebensräumen

Definition Quell-Lebensräume
Quellen sind Stellen, an denen Grundwasser dauerhaft oder zeitweise an die Oberfläche austritt. Der Quell-Le-
bensraum umfasst neben dem direkten Austritt auch die ersten zehn Meter des Bachlaufes, der an der Quelle 
entspringt. Quellen lassen sich unterteilen in Fliess-, Sicker- und Tümpelquellen. Fliessquellen (Rheokrenen) 
befinden sich in Hanglagen und sind oft der Ursprung von Bächen. Sickerquellen (Helokrenen) entstehen durch 
einen Grundwasseraustritt in flacherem Gelände, um den herum sich Moorvegetation und ein Quellsumpf 
bilden. In Tümpelquellen (Limnokrenen) wird das Wasser vor dem Abfliessen in einer Geländevertiefung oder 
Mulde zu einem Quelltümpel aufgestaut [89].

Charakteristisch für Quell-Lebensräume ist ihre Kleinflächigkeit, ihre relativ konstante, niedrige Temperatur, ihre 
Nährstoffarmut und ihr Strukturreichtum durch die mosaikartige Verzahnung aquatischer und terrestrischer 
Bereiche auf kleinem Raum. Diese Bedingungen machen Quellen zum idealen Lebensraum für kälteliebende 
Arten sowie für Arten, die nährstoffarme Gewässer bevorzugen. Dazu gehören bestimmte Arten der Köcher-
fliegen, Steinfliegen, Eintagsfliegen, Libellen, Wasserkäfer, Bachflohkrebse oder Wasserschnecken. Diese Arten 
sind oft hochspezialisiert und zum grossen Teil gefährdet [192]. Durch die spezielle Artenvielfalt auf kleinem 
Raum stellen viele Quellen Biodiversitäts-Hotspots dar.

Quellen sind insbesondere im Mittelland vielerorts verschwunden und entsprechend gefährdet. Die verbliebe-
nen Quellen finden sich meist in Wäldern. Der Rückgang von Quellen ist vor allem auf ihre Nutzung für die 
Trinkwassergewinnung zurückzuführen. Weitere Gründe sind die Fassung, Eindolung und Drainage oder die oft 
unbeabsichtigte Beeinträchtigung bei forst- und landwirtschaftlichen Eingriffen oder bei der Freizeitnutzung.

Quellen liegen im besten Fall in grösseren Lebensräumen, die unter Schutz stehen (z.B. Moore, Auen oder 
Amphibienlaichgebiete). Ist dies der Fall, fallen die Quellen unter die Schutzbestimmungen dieser Lebens-
räume. Allerdings sind unauffällige Quellen auch innerhalb von Schutzgebieten manchmal beeinträchtigt und 
benötigen Massnahmen zur Wiederherstellung. Für Quellen ausserhalb von Schutzgebieten müssen spezifische 
Massnahmen zum Schutz umgesetzt werden.

Waldzielarten in Quellen und Quellfluren: Quellen und Quellfluren (Lebensraumtyp 1.3 nach Delarze et al. 2015 
[95]) beherbergen viele national prioritäre Arten, darunter vor allem viele Wirbellose (Steinfliegen, Köcherflie-
gen, Eintagsfliegen, Libellen, Käfer, Schnecken). Speziell als Waldzielarten gelten dabei aber nur vier Arten, da 
das Vorkommen vieler wirbelloser Quellspezialisten nicht ausreichend beschrieben ist. Die als Waldzielarten 
definierten Arten sind:

- 	Amphibien: Feuersalamander Salamandra salamandra (Linnaeus, 1758) 
- 	Amphibien: Gelbbauchunke Bombina variegata (Linnaeus, 1758) 
- 	Reptilien: Ringelnatter Natrix natrix (Linnaeus, 1758) s.l. 
- 	Baum-/Erdbewohnende Flechten: Dunkelköpfige Stecknadelflechte Chaenotheca phaeoce-			 
	 phala (Turner) Th.Fr.
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Wirbellose Kleintierarten mit enger Bindung an Quell-Lebensräume im Wald sind die Gestreifte Quelljungfer 
(Cordulegaster bidentata), verschiedene Köcherfliegen wie Apatania fimbriata, Drusus alpinus, Ernodes arti-
cularis, die Eintagsfliege Baetis nubecularis oder Steinfliegen wie Dictyogenus jurassicum und Isoperla lugens.

Abbildung 13 
Aufstossendes Wasser speist einen Weiher und bildet eine Weiherquelle. Am nördlichen Hangfuss der Stockhornkette, Gemeinde 
Reutigen, Kanton Bern. Foto: Jan Ryser/BAFU
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Mögliche Ausgangslagen
Abwägungen zum möglichen Aufwand und Nutzen einer Quell-Renaturierung im Wald müssen die Ausgangslage 
der Quelle in Betracht ziehen:

•	 Quelle wenig beeinträchtigt und naturnah (leichte Veränderung der Wasserdynamik oder -qualität): 		
	 Erhalt hat Priorität. Optimierungsmassnahmen im Bereich des Austritts und des Quellbachs können 		
	 schleichende Verschlechterungen des Zustands verhindern.

•	 Quelle durch Bauwerke beeinträchtigt (Quellfassungen, Verrohrungen): Ursachen der Beeinträchtigung 		
	 beseitigen, um naturnahen Zustand herbeizuführen.

•	 Abflussregime der Quelle beeinträchtigt (Verrohrungen des Quellbachs, Einstauung der Fliessquelle, Ent- 
	 wässerungsgräben im Quell-Umfeld): Ursachen der Beeinträchtigung entfernen, um naturnahen Zustand 		
	 herbeizuführen. Quellbach soll natürliches Abflussregime entwickeln.

•	 Quelle durch oberflächliche Veränderungen beeinträchtigt (Bestand von Nadelhölzern um Quelle, Lagerung 		
	 von Holzabfall etc.): Ursachen der Beeinträchtigung entfernen, um naturnahen Zustand herbeizuführen. 		
	 Forstwirtschaftliche Eingriffe im Quellbereich minimieren.

•	 Quelle zerstört (vollständige Verbauung von Quellaustritt und Quellbach ohne naturnahe Restlebensräume 
	 und Lebensgemeinschaften): Renaturierung kann sinnvoll sein, wenn die Möglichkeit der Vernetzung mit 		
	 naturnahen Quellen in der Nähe besteht. Die Renaturierung schafft dann einen Sekundärlebensraum, der 		
	 besiedelt werden kann.

Der mögliche Aufwand für die Renaturierung wird beeinflusst von den Besitz- und Nutzungsansprüchen der 
Wald- und/oder Gewässerbesitzer:innen, der Erreichbarkeit der Quelle, der Anzahl und dem Zustand der Ver-
bauungen und der allfälligen Notwendigkeit für besondere Bewilligungen. Das ökologische Potenzial einer 
Renaturierung ist primär abhängig von der Nähe zu anderen Quellen und dem derzeitigen Vorkommen 
typischer oder gefährdeter Arten [193], [194]. Besonderes Potenzial für eine Renaturierung findet sich bei be-
einträchtigten Quellen unter folgenden Umständen [90]:

•	 Brunnenstuben und Quellfassungen, die aktuell nicht mehr verwendet werden

•	 Quellen mit Beeinträchtigungen oder Fassungen in der Nähe (<100 m) von Naturschutzgebieten, deren 		
	 Wasser nicht mehr verwendet wird

•	 Gefasste Quellen mit permanentem Überlauf, der einen relativ naturnahen Quell-Lebensraum speist.

Mögliche Massnahmen zur Wiederherstellung und Pflege
Die häufigsten Beeinträchtigungen der Quellen im Wald sind Verbauungen (Rohre, Fassungen, Brunnen), 
Holzabfall auf dem Quellbereich und Wege, Waldstrassen oder Rückegassen, die den Quellbereich kreuzen 
[195]. Durch Massnahmen gegen diese Beeinträchtigungen können Quellen renaturiert und die Umgebung der 
Quellen wiedervernässt werden. Sind die hydrologischen Gegebenheiten wiederhergestellt, sollte die Quelle 
inklusive ihrer Kernzone sowie ihrer Umgebungszone abgegrenzt und bei forstwirtschaftlichen Eingriffen 
besonders berücksichtigt werden. Ebenfalls sollte der Wald im Quellbereich von standortfremden Nadel-
hölzern befreit und in eine standortgerechte Waldgesellschaft (Kapitel 3.4 Wiederherstellung feuchter und 
nasser Wälder, Tabelle 1) überführt werden, da Nadelstreu von typischen Quellbewohnern schlecht verwertet 
werden kann. Zudem behindert die starke Beschattung durch Nadelbäume die Entwicklung der typischen 
Flora und Fauna, und die Nadeln versauern das chemische Milieu der Quelle. Ein renaturierter Quell-Lebens-
raum benötigt kaum Pflege, aber Massnahmen, die ihn vor erneuten Beeinträchtigungen schützen. Mögliche 
Massnahmen zur Renaturierung und Pflege von Quell-Lebensräumen werden in Tabelle 7 aufgeführt.
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Weitere Informationen: Wichtigste Informations- und Ansprechstelle für Quellkartierungen und Quellrenatu-
rierungen in der Schweiz ist die Beratungsstelle Quell-Lebensräume [89], [196], die Kantone und Gemeinden 
bei der Umsetzung und Koordination von Massnahmen unterstützt. Neben der Beratung bezüglich Quell-
Lebensräumen gehört das Datenmanagement (MIDAT-Sources) über Quellen in Zusammenarbeit mit info 
fauna zu ihren Aufgaben. Auf der Webseite der Beratungsstelle Quell-Lebensräume finden sich Anleitungen, 
Merkblätter und Protokolle zur Erfassung und Ökologie sowie zum Schutz von Quellen. Zusätzlich existiert 
eine Sammlung an Publikationen zum Einfluss des Klimawandels auf Quellen.

Das Landesamt für Umwelt Bayern hat ebenfalls einen ausführlichen Massnahmenkatalog für den Quell-
schutz herausgegeben, der detailliert auf mögliche Massnahmen und die jeweiligen Vor- und Nachteile 
hinweist [193].

Massnahme Details Zeitaufwand Kosten (Einschät-
zung)

Kartieren des  
Quellbereiches

Erfassen des Perimeters von Kern- und Umgebungszone 
einer Quelle durch Begehungen im Feld und faunistische 
Erhebungen. Die faunistischen Erhebungen benötigen 
Fachexpertise. Kapitel Flächen für Quellenrenaturierung

gering - mittel gering - mittel

Wasserbauliche Massnahmen

Entfernung von 
Quellfassungen und 
Waldbrunnen

Quellfassungen und Waldbrunnen sollten für eine Renaturie-
rung möglichst entfernt werden. Je nach Gegebenheiten ist 
Maschineneinsatz notwendig. Dabei sollte auf die Bodenbe-
dingungen im Umfeld geachtet werden. Gefrorener Boden im 
Winter oder trockener Boden im Sommer sind am besten für 
Maschineneinsatz geeignet.

mittel - hoch mittel - hoch

Blockierung des 
Austrittsrohrs von 
Quellfassungen

Soll eine Quellfassung oder ein Brunnen erhalten werden, 
kann ein Überlauf geschaffen werden, aus dem das Wasser 
in den Boden gelangt und als Bach weiterfliessen kann.

gering gering - mittel

Ausdolung von  
Bachoberläufen

Einsatz von Baggern oft notwendig, um Eindolungen zu 
entfernen. Dabei sollte auf die Bodenbedingungen im Umfeld 
geachtet werden. Gefrorener Boden im Winter oder trockener 
Boden im Sommer sind am besten für Maschineneinsatz 
geeignet.

mittel mittel - hoch

Tabelle 7 
Mögliche Umsetzungsmassnahmen für die Wiederherstellung von Quellen im Wald. Die Angaben zu Zeitaufwand und Kosten 
der Massnahmen basieren auf Einschätzungen von Expert:innen. Zeitaufwand: sehr kurz (<1 Tag), kurz (einige Tage), mittel 
(Wochen - Monate), lang (wenige Jahre), sehr lang (viele Jahre). Kosten: Einschätzung von Einzelmassnahmen relativ zu anderen 
möglichen Massnahmen innerhalb eines Projektes zwischen gering (kleiner Posten im Gesamtbudget), mittel (mittlerer Posten im 
Gesamtbudget), hoch (signifikanter Posten im Gesamtbudget).
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Entfernung oder Zer-
störung von Rohren 
zur Entwässerung/ 
Wasserleitung

Einsatz von Baggern oft notwendig, um Rohre auszugraben 
und zu entfernen oder zu zerstören. Dabei sollte auf die 
Bodenbedingungen im Umfeld geachtet werden. Gefrorener 
Boden im Winter oder trockener Boden im Sommer sind am 
besten für Maschineneinsatz geeignet.

mittel mittel - hoch

Waldbauliche Massnahmen 

Etablierung stand-
orttypischer Arten

Quellen sind besonders wertvoll für die Biodiversität, 
wenn sie von lichten Laubbaumbeständen (z.B. Erlen- oder 
Eschengesellschaften) umgeben sind. In subalpinen Lagen 
können Nadelhölzer standorttypisch sein. Kapitel 3.4 Wie-
derherstellung feuchter und nasser Wälder, Tabelle 1

gering mittel

Auslichtung des Wal-
des durch Entfernung 
von standortfrem-
dem Nadelgehölz

Die Entfernung nicht standorttypischer Nadelhölzer trägt 
zur Biodiversitätsförderung bei (höherer Lichteinfall, 
weniger schwer abbaubare Nadelstreu). In subalpinen 
Lagen können Nadelhölzer standorttypisch sein. Kapitel 3.4 
Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder, Tabelle 1

gering (meist ein-
malig)

gering

Entfernung Holz-
abfall

Entfernung von Holzabfall aus dem Quellbereich ermöglicht 
es aquatischen Insekten, die Quellen als Orte für die Eiabla-
ge zu nutzen. Zukünftige Deponierung verhindern.

gering gering

Verlegung von 
Wegen und Rück-
egassen

Falls Wege, Waldstrassen oder Rückegassen durch den 
Quellbereich führen, sollten diese nach Möglichkeit ver-
legt werden.

gering gering - mittel

Pflegemassnahmen

Sensibilisierung 
relevanter Akteur:in-
nen

Waldeigentümer:innen und -nutzer:innen, Forstperso-
nal, Fachstellen für den Schutz der Quell-Lebensräume 
sensibilisieren, um unabsichtliche Schäden wie z. B. durch 
Deponieren von Holzabfall zu vermeiden. Dies kann über 
Informationsmaterial, Informationsanlässe, Lehrpfade, 
mediale Beiträge usw. geschehen.

gering – mittel gering

Schutz vor maschi-
neller Bewirtschaf-
tung

Quellen in Waldentwicklungsplänen berücksichtigen und 
als Schutzzonen ausweisen.

gering gering

Besucher:innenlen-
kung und Informa-
tion: Vermeidung 
von Trittschäden

Markieren des Quellbereiches (Wegleitung, Informationstafeln, 
Bepflanzungen, Umzäunungen usw.) mit dem Ziel, das Be-
treten zu verhindern.

gering – mittel gering – mittel

Entfernen von Futter- 
und Salzstellen 
für Rot-, Dam-und 
Schwarzwild

Rot-, Dam- und Schwarzwild können in Quellen Trittschäden 
verursachen. Keine Futter- und Salzstellen in Quell-Lebens-
räumen.

gering gering

Entfernung Neo-
phyten

Im Quellbereich vorkommende Neophyten sind zu ent-
fernen, um die Entwicklung einer standortgerechten Flora 
zu ermöglichen.

gering - lang
(je nach Art)

gering - hoch
(je nach Art)
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Erwartbarer Projektverlauf
Der erwartbare Verlauf eines Projektes zur Renaturierung von Quell-Lebensräumen hängt von der Ausgangs-
situation ab. Ergibt eine professionelle Bewertung ein hohes Realisierungspotenzial [90], ist die Dauer der Re-
naturierung inklusive der Entwicklung einer standortgerechten Artenvielfalt im kurz- bis mittelfristigen Bereich 
(einige Jahre bis Jahrzehnte) anzusiedeln (Abbildung 14).

Mögliche Nutzungsformen
Schutzgebiete: Quell-Lebensräume können als Naturschutzgebiete ausgeschieden werden, sofern sie gross 
genug oder miteinander vernetzt sind. Es bietet sich auch eine Kombination mit dem Schutz der Feuchtwälder 
an, die die Quellen umgeben. Sie können in Form von Waldreservaten geschützt werden (Kapitel Sicherung von 
Flächen). Kleinflächige Quellen und ihre Umgebung können, bei entsprechendem Baumbestand, auch über die 
Massnahme einer Altholzinsel (Infobox 3, Massnahme M2.3 in Imesch et al. 2015 [1]) geschützt werden. Nieder-
schwelliger können Quell-Lebensräume geschützt werden, indem sie von Gemeinden in ihr kommunales Natur-
inventar, ihre Waldentwicklungspläne oder Baureglemente aufgenommen werden [197]. Nutzungsverträge oder 
-vereinbarungen zwischen Kantonen und den Gemeinden oder Grundeigentümer:innen können dazu beitragen, 
Quell-Lebensräume zu erhalten. Dabei können Kern- und Pufferzonen von Quellen mit unterschiedlichen Bewirt-
schaftungsbeschränkungen ausgeschieden werden. Im Berggebiet ist es von Bedeutung, bei der Entwässerung von 
Schutzwäldern auf Quell-Lebensräume zu achten.

Wiederherstellung von Quell-Lebensräumen

Phase 1. Wiedervernässung

Wiederherstellung der 
hydrologischen Verhältnisse:

• Quellaustritt frei von   
 Verbauung
• Natürlicher Verlauf des   
 Quellbachs
• Ausbreitung des Quellwassers  
 in natürlichem Ausmass
• Wasser nicht verschmutzt

kurz (einige Jahre)

Entwicklung standorttypischer 
Artenzusammensetzung:

• Vegetation entsprechend   
 Ziellebensraum
• Artenzusammensetzung   
 typisch für Quelltyp und -lage
• Ansiedlung von Zielarten

2. Renaturierung

mittel (10–20 Jahre – 
Jahrzehnte)

Wiederherstellung natürlicher 
Ökosystemfunktionen:

• Wasserspender für  
 umgebenden Wald
• Biodiversitäts-Hotspot

3. Regeneration

 mittel (10–20 Jahre – 
Jahrzehnte)

Prozesse

Dauer

Abbildung 14 
Verlauf einer Wiederherstellung von Quell-Lebensräumen mit erwartbarer Dauer der einzelnen Phasen. Grafik: Eigene Darstellung
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Erholung: Quell-Lebensräume können für die Naherholung attraktive Landschaftselemente darstellen. 
Hierbei ist es wichtig, mit einer Besucher:innenlenkung im Quell-Lebensraum einen ausreichenden Schutz 
vor Trittschäden und Vermüllung sicherzustellen. Informationstafeln können zur Sensibilisierung der Öf-
fentlichkeit für die Besonderheiten des Lebensraums Quelle beitragen.

Fallbeispiel: Renaturierung Fassungen Sorgenti Veroniche, Minusio

Ausgangslage: Der Quellenkomplex Veroniche in Minusio besteht aus zahlreichen Fassungen, deren 
Überläufe ein Hangmoor speisen. Der Bauherr (Cardada impianti turistici - CIT) hat zwei Hauptfassungen 
saniert (Trinkwasser; Waldbrandbekämpfung), aber auf alle anderen Nebenfassungen verzichtet.

Projektziele: Renaturierung eines Quellenkomplexes mit vier Quellaustritten: Aufwertung der Quell-Le-
bensräume und eine bessere Versorgung des Hangmoors.

Massnahmen Umsetzung: Renaturierung des Hangmoors durch eine bessere Wasserbewirtschaftung 
des Überlaufs der Hauptfassung und die Wiederbelebung des Quellbachnetzes. Aufgabe von vier kleinen 
Fassungen und Renaturierung von 70 m² Quell-Lebensräumen am Fuss der Felswand. Konzepte zur Len-
kung der Fussgänger, Stege und Zäune.

Massnahmen Pflege: Jährlicher Unterhalt.

Infobox 3: Definition Altholzinsel aus dem Handbuch Programmvereinbarungen im Um-
weltbereich 2025–2028 [91]
Eine Altholzinsel ist ein Waldbestand oder eine kleine Baumgruppe in fortgeschrittenem Alter, mit hohem An-
teil an Alt- bzw. Biotopbäumen, die bis zum natürlichen Zerfall sich selber überlassen werden. In der Regel sind 
sie 1–5 ha gross. Im Gegensatz zu Reservaten sind Altholzinseln keine langfristig ortsfest bestimmten Flächen. 
Sie werden nach dem biologischen Zerfall der Bäume wieder aufgegeben und in die normale Bewirtschaftung 
integriert, aber allenfalls durch andere geeignete Baumgruppen bzw. Bestände in der Nähe ersetzt.

Steckbrief:
•	 Minusio (TI)

•	  Fliessquellen/Hangquellmoor

•	 Fläche: 210 m2

•	 Dauer: 2010 (Konzept)–2022 (Ausführung)

•	 Kosten: Fr. 60‘000.–

•	 Bauherr: Luca Jardini (Cardada impianti 
  	 turistici), Massimiliano Foglia (Ufficio natura e 
  	paesaggio

•	 Konzept + Projekt: Gabriele Carraro (Dionea SA)

•	 Link: https://www.cardada.ch/en/ 
	 activitiespercorso-sorgenti-veroniche 

Abbildung 15 
Rundweg Sorgenti Veroniche, Minusio (TI). Foto: Dionea SA
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Erfolge: Entfernung von Bauten und zerfallenden Zäunen, bessere Speisung des Hangmoors, neu entstandene 
Quell-Lebensräume an vier Austritten. Erfolgskontrolle ausstehend. Gelegenheit, der lokalen und touristischen 
Öffentlichkeit ein noch wenig bekanntes Thema (Schutz von Quellen-Lebensräumen) durch ein beispielhaftes 
Projekt näher zu bringen (bis 10’000 Besucher:innen im Jahr).

Schwierigkeiten: 1) Lange Frist von Konzeption bis Umsetzung, 2) beim Abriss der alten Wasserfassungen wurde 
zwangsläufig ein Teil der Quellen- und Hangmoorlebensräume zerstört (Anpassung von Baumaschinen und Zie-
len), 3) teilweise Konservierung alter baulicher Strukturen (Mauern, Einlaufbecken, Rohre), die nun im Gefüge des 
Quell-Lebensraums integriert sind.

Was wurde aus diesem Projekt gelernt? Die mangelnden Schutzanforderungen und die bescheidenen Was-
sermengen haben dazu geführt, dass die meisten Quellfassungen aufgegeben und vom Wassernetz abgekoppelt 
wurden, was die Möglichkeit für die Wiederherstellung eines malerischen und wertvollen Lebensraumkomplexes 
eröffnet hat.

Die sogenannten «Fontan Veronic» sind mit grossen historischen, kulturellen und symbolischen Werten behaftet: 
Das Thema Wasser als Gemeinschaftsgut und insbesondere das der Quellen ist sowohl auf materieller Ebene als 
auch aufgrund der Tatsache aktuell, dass Quellen immaterielle Komponenten haben, die mit Bedeutungen von 
Kraft und Erneuerung verbunden sind, wie der Ortsname nahelegt.

Massnahme (Umsetzung und 
Pflege) Kosten Kostenträger

Bauliche Massnahmen 60‘000.– Fr. Cardada impianti turistici

Waldbauliche Massnahmen 10‘000.– Fr. Cardada impianti turistici

Subventionen 70% ANL+WBA Nach Wasserschutzgesetz und 
Auenverordnung

Pflege: z.B. Leistungsvereinbarungen Im Rahmen des jährlichen Unterhalts Cardada impianti turistici

Tabelle F.4 
Kosten des Projektes während der Umsetzung und für die Pflege inklusive jeweiliger Kostenträger.
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3.8.	Kleingewässer und andere Lebensraumstrukturen als ergän-
zende Massnahme

Viele Tierarten wie Amphibien, Reptilien, Kleinsäuger und Wirbellose benötigen für ihr Überleben eine reich struk-
turierte Landschaft mit einem vielfältigen Angebot an Teillebensräumen für die Nahrungssuche, Fortpflanzung, 
als Rückzugs- und Überwinterungsort sowie für die Wanderung. In ursprünglichen, feuchten Wäldern sind solche 
Strukturen natürlicherweise durch zeitweise Überflutung, hohe Grundwasserstände, das Absterben von Bäumen, 
Unwetter oder Tätigkeiten des Bibers etc. entstanden. Wird eine Waldfläche wiedervernässt, fehlt dieser Struktur-
reichtum oft. Zur Förderung der festgelegten Zielarten unter den Tieren können daher zusätzlich zur Wiederver-
nässung Lebensraumstrukturen für diese Arten geschaffen werden. Da bei der Umsetzung einer Wiedervernässung 
diverses Material wie Aushub, holziges und steiniges Material etc. anfällt, sollte dieses bestmöglich vor Ort für 
einen Mehrwert für die Tiere genutzt werden.

Kleingewässer im Wald
Die wichtige Rolle von Kleingewässern für die Erhaltung und Vernetzung der Biodiversität ist gut belegt [130], 
[198]. Kleingewässer können sowohl Stillgewässer (Weiher, Teiche, Tümpel) als auch Fliessgewässer (Bäche, 
Oberläufe, Gräben) sein. Quellen werden in einem separaten Kapitel behandelt. Kleingewässer im Wald oder am 
Waldrand stellen wichtige Lebensräume für eine Vielzahl von Arten dar. So sind fast alle Amphibienarten in der 
Schweiz zumindest für einen Teil ihres Lebenszyklus auf geeignete Laichgewässer, aber auch auf Landlebensräu-
me im Wald angewiesen. Zudem profitieren viele Reptilien, Insekten und andere Wirbellose von Kleingewässern 
im Wald.

Permanente Stillgewässer: Als kleine Stillgewässer werden alle nicht fliessenden Gewässer bezeichnet, die 
kleiner als fünf Hektaren sind und deren gesamter Wasserkörper bis zum Grund lichtdurchflutet ist. Führt ein 
Gewässer übers Jahr hinweg durchgehend Wasser ohne auszutrocknen, so wird es als permanentes Gewässer 
bezeichnet. Permanente Weiher beherbergen viele Arten von Amphibien, Schnecken, Wasserinsekten sowie Lar-
ven von Libellen, Eintagsfliegen etc. Fische finden sich natürlicherweise nicht in Weihern, sofern kein Anschluss 
an ein Fliessgewässer besteht. Sie können diese aber bei Überschwemmungen und durch Aussetzungen durch 
den Menschen besiedeln.

Temporäre Stillgewässer: Als temporäre Stillgewässer bezeichnet man Kleingewässer, welche jedes Jahr oder 
alle paar Jahre austrocknen. Viele Amphibienarten, aber auch Libellen, Kleinkrebse, Moose und Gefässpflanzen-
flanzen sind auf diese Art von Gewässer spezialisiert und benötigen diese zum Überleben. Weil sie immer wieder 
trockenfallen, sind temporäre Kleingewässer grösstenteils frei von räuberischen Wasserlebewesen wie Fischen 
oder Libellen- und Wasserkäferlarven mit langer Entwicklungszeit [199], [200]. Temporäre Gewässer sind in der 
Schweiz selten geworden, insbesondere wegen der aktiven Entwässerung von Kulturland, Wald und Siedlungs-
raum, wegen Gewässerkorrekturen, die Überschwemmungen verhindern, der Kontrolle der Seepegel, aber auch 
durch den Einfluss des Klimawandels [201].

Fliessgewässer: Kleine Fliessgewässer sind als Lebensraum, aber auch für die Vernetzung von Lebensräumen 
wichtig. Im Wald sind sie oft kühle Rückzugsorte für Fischarten wie Groppe oder Bachforelle, aber auch für Fluss-
krebse und viele Insektenlarven. Kleinere, fischfreie Bäche und Rinnsale im Wald sind die Hauptfortpflanzungs-
gewässer des Feuersalamanders. Kleine Fliessgewässer sind oft durch Eindolungen oder künstlichen Schwellen 
beeinträchtigt, die Wanderhindernisse für Fische und Flusskrebse darstellen.

Zielarten: Zielarten bei der Erstellung von Kleingewässern im Wald können fast alle heimischen Amphibien-
arten sein, aber auch Reptilien, Libellen, Mollusken, Wasserkäfer oder Pflanzen mit speziellen, an Kleingewässer 
gebundenen Lebensraumansprüchen. Eine Liste mit Waldzielarten, die im Lebensraumtyp Gewässer (1.) nach 
Delarze et al. 2015 [95] vorkommen, findet sich in Tabelle A1.5 im Anhang A1 Waldzielartenliste für feuchte und 
nasse Waldgesellschaften.
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Mögliche Massnahmen für das Anlegen von Kleingewässern
Mögliche Massnahmen für das Anlegen und die Pflege von Kleingewässern im Wald werden in Tabelle 8 aufgeführt.

Kombination mit flächiger Wiedervernässung: Ist ein vielfältiges Terrain mit grösseren und kleineren Vertiefungen 
vorhanden, führt ein Anheben des Grundwasserspiegels oftmals von selbst zum Entstehen von permanenten 
oder temporären Kleingewässern. Entstehen aufgrund der hydrologischen Bedingungen keine oder nur wenige 
Gewässer, können diese gezielt angelegt werden. Dies lässt sich oft mit anderen Massnahmen zur Renaturierung 
verbinden. So können bei der Gewinnung des Materials für das Auffüllen von Drainagegräben Gruben oder Mulden 
ausgebaggert werden, die sich beim Ansteigen des Grundwasserspiegels zu Teichen oder Weihern entwickeln. 
Drainagegräben, die durch Dämme blockiert werden, können stehende Kleingewässer entlang des ursprünglichen 
Grabenverlaufs bilden [129], [202]. In Moorhabitaten sind die so entstehenden Tümpel allerdings nicht direkt 
vergleichbar mit natürlichen Moortümpeln, sondern stellen neue Habitate mit anderen physikalischen und chemi-
schen Parametern dar [129], [202], [203].

Amphibienförderung: Knapp 80% der einheimischen Amphibienarten sind in der aktuellen Roten Liste der Am-
phibien in der Schweiz als gefährdet aufgeführt [192]. Feuchte Wälder sind durch das direkte Nebeneinander von 
Laichgewässern und geeigneten Landlebensräumen ideal für die Amphibienförderung. Verschiedene Amphibien-
arten benötigen allerdings unterschiedliche Typen von Kleingewässern (fliessend oder stehend, permanent oder 
temporär, besonnt oder schattig etc.) [204]. Für eine erfolgreiche Förderung müssen die Lebensraumansprüche 
der Projekt-Zielarten bei der Planung von Kleingewässern berücksichtigt werden [200]. Wenn immer möglich, 
sollte eine Auswahl verschiedener Gewässertypen mosaikartig kombiniert werden [205]. Ausserdem müssen 
Amphibiengewässer ausserhalb anderer wertvoller Lebensräume wie z.B. Quellen angelegt werden [206].

Abbildung 16 
Weiher bei Laupen. Foto: Irina Bregenzer, info fauna karch.
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Pflegemassnahmen: Der Schutz vor Verlandung und übermässiger Beschattung, die Wiederherstellung des 
Pioniercharakters bei temporären Gewässern und die Neophytenbekämpfung sind die wichtigsten Pflegemass-
nahmen an Kleingewässern. Generell benötigen grössere Gewässer weniger Unterhalt als kleinere Gewässer. 
Bei allen Pflegemassnahmen ist auf den richtigen Zeitpunkt sowie das richtige Ausmass zu achten. Der richtige 
Zeitpunkt bezieht sich darauf, dass die Pflegemassnahmen die Fortpflanzung und Aufzucht bzw. Larvenent-
wicklung der vorkommenden Arten (Amphibien, Vögel, Wirbellose etc.) nicht stören. Darum empfiehlt sich der 
Herbst für Pflegeeingriffe (ausser bei der Neophytenbekämpfung). Massnahmen wie Uferpflege oder Entnahme 
von organischem Material werden am besten gestaffelt durchgeführt, so dass nie das gesamte Gewässer oder 
alle Gewässer einer Fläche gleichzeitig betroffen sind. Dies ermöglicht Rückzugsorte für Lebewesen und die 
Entwicklung von Sukzessionsstadien in und um die Gewässer. Informationen zur Bekämpfung von Neophyten 
finden sich auf der Webseite von info flora (www.infoflora.ch > Neophyten > Invasive Neophyten).

Anleitungen: Welche Art Gewässer an einem Ort Sinn macht, und welche Pflegemassnahmen in welchem Rhyth-
mus nötig sind, muss anhand der örtlichen Gegebenheiten und der Bedürfnisse der Zielarten beurteilt werden. 
Gut dokumentierte, praxisrelevante Anleitungen und Merkblätter zum Anlegen und zur Pflege von Kleingewäs-
sern finden sich auf den Webseiten der Koordinationsstelle für Amphibien- und Reptilienschutz in der Schweiz 
(www.infofauna.ch > Nationale Koordinationsstellen > Amphibien > Förderung der Amphibien > Weiherbau für 
Amphibien), der Fischereiberatungsstelle (FIBER, www.fischereiberatung.ch > Broschüren [207]), Pro Natura (z.B. 
Pro Natura Baselland [208]) oder bei der Plattform Naturförderung (www.biodivers.ch > Stillgewässer).

Abbildung 17 
Neben dem Rotbach im Südwesten des Auengebiets Nr. 338 „Unterer Schiltwald“ besteht im Auenwald (Ulmen-Eschenwald im 
Übergangsstadium an Flüssen) ein künstlich gegrabener Amphibientümpel. Foto: Jan Ryser/BAFU
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Abbildung 18 
Blick auf einen Weiher, der auf einer Schotterterrasse des Rheins im Auengebiet Nr. 25 „Trimmiser Rodauen“ zur ökologischen 
Aufwertung angelegt wurde, umgeben von aufkommenden Weiden, Pappeln und weiteren Gehölzen. Foto: Jan Ryser/BAFU

Tabelle 8 
Mögliche Massnahmen für das Anlegen von Kleingewässern im Wald. Es handelt sich um ergänzende Massnahmen zu flächigen 
Wiedervernässung von Wäldern. Kosten und Zeitaufwand können sich je nach Umfang stark ändern.

Massnahme Details

Ausheben von klei-
nen Stillgewässern

Mithilfe von Baggern oder manuell werden kleinere oder grössere Vertiefungen gegraben. Diese füllen 
sich, sofern der Wasserspiegel genügend ansteigt, von selbst permanent oder temporär mit Wasser.

•	 Grundwasserweiher: Tiefe je nach Grundwasserspiegel. Bei schwankendem Grundwasserspiegel Ge-
wässer so anlegen, dass es während Teilen des Jahres trocken liegt (Messungen nötig).

•	 Weiher mit undurchlässigem Untergrund: An feuchten Stellen mit undurchlässigem Untergrund 
können Vertiefungen ausgehoben und maschinell verdichtet werden. Solche Gruben halten oft lange 
genug Wasser, so dass sich Amphibien und andere Wasserorganismen entwickeln können.

Das ausgebaggerte Erdreich kann direkt für das Auffüllen von Drainagegräben verwendet werden.

Einstauen von Drai-
nagegräben

Anstatt Drainagegräben über die ganze Länge aufzufüllen, können einige Abschnitte offen belassen 
und allenfalls noch vertieft oder verbreitert werden, damit sich dort Wasser ansammelt. Vor allem 
bei wenig Gefälle sinnvoll. Das Einstauen kann durch lokales Aufschütten, Spundwände, Querdämme, 
Wehre mit Schieber oder Holzpalisaden erfolgen.

Kleinstgewässer, 
Fahrspuren

Werden während der Umsetzung Fahrwege durch Fahrzeuge vertieft und verdichtet, können sich 
temporäre Pfützen für Gelbbauchunken bilden. Dem kann auch bewusst durch weiteres Befahren nach-
geholfen werden. Diese Pfützen haben nur wenige Jahre Bestand. Bei wiederkehrenden Unterhalts-
arbeiten können entsprechende Stellen neu gebildet werden. Bodenschutz-Vorschriften beachten! Der 
Wegunterhalt kann mit der Schaffung kleiner Pioniergewässer am Wegrand kombiniert werden.

Wurzellöcher von umgestürzten Bäumen nicht verfüllen, auch dort bilden sich oft Kleinstgewässer.
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Entwässerung von 
Waldstrassen und 
Wegen an der Ober-
fläche führen

Werden kleinere Waldstrassen und Wege oberflächlich entwässert, dienen die Entwässerungsgräben eben-
falls als Kleingewässer. Kleinere Gräben können in Becken/Stufen unterteilt werden, um den Abfluss zu 
verlangsamen und eine Tümpelkette zu bilden. Wenn die Entwässerung nur teilweise oberflächlich erfolgt 
und später in ein unterirdisches Rohr oder in die Kanalisation geleitet wird, muss sichergestellt werden, dass 
dies für Kleintiere keine Falle darstellt [209].

Naturnahe Ge-
staltung von kleinen 
Fliessgewässern und 
Quellen

Gefasste Quellen und Fliessgewässer ausdolen und naturnah gestalten. Künstliche Wanderhindernisse wie 
Schwellen entfernen, um Wanderung von Fischen und Wirbellosen entlang des Gewässers zu erlauben.

Stauung von Fliess-
gewässern durch 
Biber

Bei Stauung eines Fliessgewässers durch einen Biberdamm entstehen Biberteiche und Land-Wasser-Mosai-
ke, welche für Amphibien, Fische, Insekten, Wasserpflanzen und viele andere Arten ideale Bedingungen bie-
ten. Es sind keine aktiven Massnahmen nötig. Es reicht, den Biber gewähren zu lassen, wo das mit anderen 
Nutzungsinteressen vereinbar ist.

Bepflanzung In der Regel nicht notwendig, da die Spontanbesiedlung meist zuverlässig erfolgt. Spärliche Be-
pflanzung kann für bestimmte Zwecke nützlich sein (z.B. Schutz vor Erosion, Limitierung Neophyten, 
Förderung seltener Arten)

Pflegemassnahmen

Neophytenbekämp-
fung

Regelmässige Kontrolle und Entfernen von Neophyten verhindert eine permanente Ansiedlung am und 
im Kleingewässer.

Entfernen von orga-
nischem Material im 
Wasser

Aushub von Schlamm, sich zersetzendem Laub etc. vom Gewässergrund.

Zurückschneiden 
von Vegetation

Entfernen oder Stutzen von Büschen oder Röhricht, die die Wasseroberfläche zu sehr beschatten oder 
offene Böschungen überwuchern.

Ablassen des Was-
sers aus temporären 
Stillgewässern

Künstlich abgedichtete temporäre Gewässer müssen periodisch abgelassen werden, um die Besiedlung 
durch Raubinsekten oder Fische zu verhindern.

Besucher:innenlen-
kung

Falls mit Besucher:innen zu rechnen ist, ist eine Lenkung sinnvoll, z.B. Informationstafeln, Wege, Stege, 
Zäune. Bei Gewässern in Siedlungsnähe sind ausserdem Sicherungsmassnahmen wie Einzäunungen 
vorgeschrieben.

Weitere Lebensraumstrukturen
Zur Aufwertung der wiederhergestellten feuchten oder nassen Wälder können weitere Lebensraumstrukturen 
geschaffen werden. Dazu gehören liegendes und stehendes Totholz, verschiedene Kleinstrukturen aus Holz 
und Steinen, sandige oder kiesige Böschungen, offene Bodenstellen oder abgestufte Waldränder [210]–[214]. 
Die Kleinstrukturen bieten Nist- und Schlafplätze, Rückzugs-, Versteck- und Überwinterungsmöglichkeiten 
für verschiedenste Arten. Ohne diese Strukturen finden viele Zielarten trotz Vernässung keinen Lebensraum 
[200]. Es ist daher wichtig, bei der Renaturierung von Lebensräumen auf das Vorkommen ausreichender Klein-
strukturen zu achten.

Totholz spielt in feuchten Wäldern eine besondere Rolle: Liegendes Totholz speichert Regenwasser und trägt 
zum Wasserrückhalt bei [215]. Es schafft ideale feuchte Bedingungen für Amphibien und andere Tierarten, 
die Totholz als Versteck und für die Nahrungssuche nutzen. Amphibien sind auf grosse Mengen von liegen-
dem Totholz angewiesen [212]. Stehendes Totholz bietet Lebensraum für eine Vielzahl gefährdeter Arten 
von Vögeln, Käfern, Fledermäusen, Moosen, Flechten und Pilzen [216]. In feuchten Gebirgswäldern wächst 
zudem mehr als die Hälfte aller Fichten auf Moderholz – es spielt hier für die Waldverjüngung eine wichtige 
Rolle [216]. Zusätzlich schützt Totholz gegen Bodenerosion bei Starkregen oder Steinschlag [216]. Für den be-
wirtschafteten Wald in verschiedenen Regionen und Waldtypen der Schweiz wurden Minimalwerte für das 
Totholz-Volumen festgelegt, die in der Vollzugshilfe “Biodiversität im Wald – Ziele und Massnahmen” im 
Massnahmenbereich M2 “Förderung von Alt- und Totholz” einsehbar sind [1]. Zur Förderung seltener Arten 
sollten diese Werte aber deutlich überschritten werden [216]. Die WSL stellt eine ausführliche Sammlung von 
Informationen und Artikeln zum Thema Totholz zur Verfügung unter www.totholz.wsl.ch.
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Neben liegendem Totholz sind auch Strukturen wie Asthaufen, Stein- und Sandhaufen, Wurzelstöcke etc. 
wertvoll für Reptilien, Amphibien und Kleinsäugetiere. Solche Kleinstrukturen bieten eine Vielfalt an Ver-
steckmöglichkeiten mit unterschiedlichem Mikroklima und helfen so den sie nutzenden Kleintieren bei der 
Thermo- und Wasserregulation.

Eine Übersicht über mögliche Kleinstrukturen zur Biodiversitätsförderung in feuchten Wäldern zeigt Tabelle 
9. Ausführliche Anleitungen und Merkblätter für das Anlegen von Kleinstrukturen zum Zweck der Biodiversi-
tätsförderung finden sich auf den Webseiten der Koordinationsstelle für Amphibien- und Reptilienschutz in 
der Schweiz (www.infofauna.ch > Nationale Koordinationsstellen > Reptilien > Förderung > Aktionspläne und 
Merkblätter), im Kapitel zu Kleinstrukturen der Plattform Naturförderung (www.biodivers.ch > Kleinstrukturen) 
sowie auf den Webseiten verschiedener Naturschutzorganisationen wie BirdLife Schweiz oder WWF Schweiz.

Massnahme Details

Liegendes Totholz Bei Umsetzungs- und Pflegemassnahmen sowie bei natürlicherweise anfallendem Totholz dieses nicht 
abführen, sondern vor Ort liegen lassen. Besonders wertvoll sind Stücke mit grösserem Durchmesser.

Stehendes Totholz Bäume, die durch die Wiedervernässung des Bodens oder aus anderen Gründen absterben und stehen 
bleiben, sind wertvolle Lebensräume für geschützte Käfer, Vögel, Säugetiere, Moose, Flechten und Pilze.
Verhinderung Befall Borkenkäfer: Abgestorbene Fichten oder Fichtenstämme, die für die Biodiversitäts-
förderung stehen gelassen werden, laufen Gefahr, von Borkenkäfern (v.a. vom Buchdrucker Ips typogra-
phus) befallen zu werden. Zur Verhinderung eines Befalls kann die Borke in regelmässigen Abständen 
senkrecht eingeritzt werden. Das verhindert die Besiedlung durch den Borkenkäfer, erhält aber Totholz 
als Lebensraum [217]

Asthaufen Werden bei Pflegemassnahmen Bäume und Sträucher zurückgeschnitten oder entfernt, können die 
anfallenden Äste zu Haufen aufgeschichtet werden. Idealerweise an einem gut besonnten Ort (z.B. 
Waldrand, Waldlichtung, Böschungen). Vor allem wertvoll für Reptilien und Insekten.

Wurzelstöcke Ausgegrabene Wurzelstöcke von Rodungsarbeiten sind ideale Verstecke für Kleintiere. Oft werden sie in 
Ast- oder Steinhaufen integriert.

Steinhaufen und 
Steinlinsen

Steinhaufen und Steinlinsen bieten wertvolle Verstecke, besonders für Reptilien und die Geburtshelfer-
kröte. Besonders wertvoll in sonnigen Lagen. Nur in Waldgesellschaften mit durchlässigen Böden oder 
in Hanglagen sinnvoll. Vor Ort vorkommendes Steinmaterial verwenden.

Offene Bodenstellen, 
Böschungen und 
Steilwände

Viele Insektenarten sind für ihre Fortpflanzung auf offene Bodenstellen angewiesen. Andere Insekten, 
die Geburtshelferkröte oder der Eisvogel brauchen offene Steilhänge oder Böschungen für ihre Wohn- 
bzw. Bruthöhlen.

Tabelle 9 
Massnahmen für das Anlegen von Kleinstrukturen in feuchten Wäldern. Es handelt sich um ergänzende Massnahmen zu flächigen 
Wiedervernässungen von Wäldern. Die Kosten und der Zeitaufwand können sich je nach Umfang stark ändern.
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Fallbeispiel: Die Lausanner Waldtümpel
Beitrag: Melanie Annen, Verein Jorat parc naturel

Ausgangslage: Wälder, die stark entwässert wurden, um Fichten zu pflanzen.

Projektziele: Seit Ende der 1990er Jahre verfolgt die Stadt Lausanne das Ziel, die Hydrologie in einigen Teilen ihrer 
Wälder wiederherzustellen.

•	 Auffüllen von Entwässerungsgräben dort, wo feuchtigkeitsliebende Arten vorkommen und an Standorten mit 	
	 feuchten Waldgesellschaften.

•	 Schaffung von Waldtümpeln, um das ökologische Netzwerk des Kantons Waadt zu stärken.

Diese Bemühungen werden heute in der Übergangszone des Parc Naturel du Jorat fortgesetzt, der 2021 das Label 
„Park von nationaler Bedeutung“ erhalten hat. Der Verein Jorat parc naturel, der für die Verwaltung des Parks zustän-
dig ist, hat die Schaffung und den Unterhalt von Waldtümpeln in seinen Aktionsplan zur Förderung der Biodiversität 
aufgenommen, ebenso wie deren langfristige wissenschaftliche Begleitung.

Massnahmen Umsetzung: Auffüllen von Entwässerungsgräben, gezieltes Fällen von Nadelbäumen (vorrangig 
Fichten), wo möglich Erhalt von Eschen und Erlen, Entfernung von Büschen und Bäumen, um Licht in den Wald zu 
bringen. Anlegen von Waldtümpeln: Tiefe 80 cm bis 1 m mit sanften Ufern zur Förderung der Biodiversität und eines 
Überlaufs aus Holz. Bei lehmigem Boden wurden keine Planen verwendet. Wissenschaftliches Monitoring der Wald-
tümpel mittels dreier aquatischer Gilden.

Massnahmen Pflege: Ca. alle 6 bis 8 Jahre notwendig: Entfernung von Büschen und Bäumen. Mähen von Pflan-
zen und Ausreissen invasiver Pflanzenarten.Tabelle 9 Massnahmen für das Anlegen von Kleinstrukturen in feuchten 
Wäldern. Es handelt sich um ergänzende Massnahmen zu flächigen Wiedervernässungen von Wäldern. Die Kosten 
und der Zeitaufwand können sich je nach Umfang stark ändern.

Steckbrief:
•	 Öffentliche Wälder der Stadt Lausanne

•	 Ziellebensraum: Permanente Waldtümpel in Erlen- 
und Eschenwäldern

•	 Dauer: 2000-2030

•	 Kosten: 2024 ca. CHF 50‘000.- für die Schaffung und 
den Unterhalt von 10 Waldtümpeln

•	 Projektverantwortung: Melanie Annen für den 
Verein Jorat parc naturel und Jacques Pillet für die 
Stadt Lausanne

•	 Link: https://jorat.org/ 

Abbildung 19 
Teich, der 2024 vom Verein Jorat parc naturel angelegt wurde. Foto:  
Verein Jorat parc naturel
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Erfolg: Im Winter nach der Anlage der Teiche war schon Laich von Grasfröschen vorhanden.

Schwierigkeiten: 1) Für die Schaffung neuer Biotope ab einer bestimmten Grösse wird eine öffentliche Ausschrei-
bung verlangt. Dies erfordert eine frühzeitige Planung, da der Prozess mehrere Monate in Anspruch nehmen kann. 2) 
Projekte mit mehreren Akteur:innen erfordern eine verstärkte Koordination. Diese Kooperationen sind bereichernd, 
und langfristig werden bessere Ergebnisse erzielt. 3) Die erstellten Biotope erfordern ein kontinuierliches Manage-
ment, um sie zu erhalten: Pflegemassnahmen werden alle 6 bis 8 Jahre durchgeführt.

Was wurde aus dem Projekt gelernt? Nach der Renaturierung des Lebensraums erholt sich die Natur schnell 
wieder. Dennoch ist eine regelmässige Überwachung der Biotope notwendig, um sicherzustellen, dass der Überlauf 
den Wasserstand korrekt reguliert, dass der Teich nicht verlandet (Zufuhr von organischem Material durch umliegen-
de Bäume) und um invasive Pflanzen zu kontrollieren.

3.9.	Vernässung von Wäldern durch Biber

Der Biber in der Schweiz
Zu Beginn des 19. Jahrhunderts war der Biber in grossen Teilen Europas, inklusive der Schweiz, durch Jagd ausge-
rottet. Die Population in der Schweiz nimmt seit seiner Wiederansiedlung in den Jahren 1956 bis 1977 aber wieder 
stetig zu. Im Jahr 2022 lebten schweizweit ca. 4’900 Biber in 1’382 Revieren [218]. Der Biber ist heute laut der 
Roten Liste der Schweiz nicht mehr gefährdet [219], behält aber weiterhin seinen Status als national geschützte 
Art. Etwa 11% seiner Reviere befinden sich vollständig im Wald, weitere 14% befinden sich teils im Wald, teils im 
Offenland. Der am häufigsten besiedelte Gewässertyp sind Bäche (0.5 - 5 m Breite). Biberreviere finden sich auch 
regelmässig entlang von Flüssen sowie an Ufern von Seen und grossen Weihern [220], [221].

Biber werden als Ökosystemingenieure bezeichnet, da sie Lebensräume durch den Bau von Dämmen um-
gestalten können. Sie benötigen Gewässer mit einer Mindesttiefe von ca. 50 cm, damit die Eingänge der ins 
Ufer gegrabenen Wohnhöhlen zum Schutz vor Fressfeinden unter Wasser liegen. Biberdämme vergrössern den 
Lebensraum der Biber, machen weit entfernte Nahrungsquellen schwimmend zugänglich und erleichtern den 
Transport von Baumaterial auf dem Wasserweg. Im Biberteich oberhalb eines Biberdammes bilden sich neue 
Lebensräume, die von dynamischer Vernässung geprägt sind. Diese haben einen positiven Einfluss auf die Bio-
diversität und stellen viele Ökosystemleistungen bereit [222].

Biber sind effektive und kostengünstige Wiedervernässer von Wäldern. Es ist deshalb wichtig, sie in das Umwelt-
management mit einzubeziehen und den Gewässern wo möglich Raum zu lassen, damit die Biber ihre positive 
Wirkung entfalten können.

Massnahme (Umsetzung und Pflege) Kosten Kostenträger

Schaffung der Waldtümpel Ca. 50‘000.– Fr.                                                           Bund, Kanton Waadt, Stadt Lausanne 
und Naturpark Jorat                 

Instandsetzung, Modellierung der sanft 
abfallenden Ufer usw.

Baumfällung und Entbuschung

Mähen und Bekämpfung invasiver Pflan-
zenarten

Tabelle F.5 
Detaillierte Kosten des Projektes während Umsetzung und für Pflege inklusive jeweiligem Kostenträger. 
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Um diese Effekte auch unabhängig von der Ansiedlung eines Bibers zu erreichen, wurden sogenannte “Beaver 
Dam Analogs” (BDA) entwickelt, welche die Hydrologie eines Fliessgewässers in ähnlicher Weise wie ein na-
türlicher Biberdamm beeinflussen und damit zur Wiedervernässung beitragen (Infobox 4). BDA sind eine eher 
kurzfristige Massnahme (Haltbarkeit < 10 Jahre), die dem Gewässer Gelegenheit zur Regeneration natürlicher 
Bedingungen gibt [222]. BDA können Biberdämme in ihrer Funktion nicht vollständig ersetzen, weil die wichtige 
Dynamik durch die Bibertätigkeit fehlt. Im Idealfall macht der Bau von BDA ein Gewässer für eine Besiedlung 
durch Biber attraktiv. Der Nachweis des längerfristigen Nutzens und der Flächenwirkung von BDA für die Wieder-
vernässung der umliegenden Waldböden muss durch Wirkungsanalysen noch erbracht werden.

Aktivitäten von Bibern können auch Konflikte verursachen. Hierbei geht es vor allem um Frassschäden an 
Bäumen, Vernässung von Waldflächen und Absterben von Bäumen an Orten, wo dies unerwünscht ist, sowie 
um Schäden an Infrastruktur wie Strassen. Für den Umgang mit Biberkonflikten braucht es eine umfassende 
Interessenabwägung. Dabei ist wichtig, dass der positive Einfluss des Bibers auf Lebensräume berücksichtigt 
wird. Vom Biber beeinflusste Flächen können langfristig erhalten werden, indem sie als Waldreservate gesichert 
werden [1]. Zum Umgang mit Biberkonflikten hat die Nationale Biberfachstelle Informationen auf ihrer Website 
zusammengestellt (https://www.infofauna.ch/de/beratungsstellen/biberfachstelle > Präventions- und Inter-
ventionsmassnahmen).

Abbildung 20 
Biberrevier im Wald mit Biberburg in der Mitte und abgestorbenen Bäumen im Überschwemmungsbereich. Foto: Christof Angst, 
info fauna Nationale Biberfachstelle
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Infobox 4: Dem Biber abgeschaut - Beaver Dam Analogs
Es gibt die Möglichkeit, die positiven Effekte von Biberdämmen künstlich nachzuahmen, mithilfe sogenannter 
Beaver Dam Analogs (BDA). BDA sind kostengünstige, naturnahe Konstruktionen, die bei der Renaturierung 
kleinerer Gewässer eingesetzt werden. Solche Gewässer machen immerhin 71.9% des Schweizer Fliessgewäs-
sernetzes aus [222]. Ein BDA besteht aus Pfählen, die quer zu einem Fliessgewässer in einer Reihe eingeschla-
gen und danach mit einem Weidengeflecht verbunden und mit Sediment oder Streu abgedichtet werden. 
Ursprünglich in den USA entwickelt [222], finden sie mittlerweile auch Anwendung in Europa, inklusive der 
Schweiz. Speziell werden sie zur Anhebung und Stabilisierung von Gewässersohlen für ein dynamisches Über-
schwemmungsgeschehen und zur Wiederherstellung der morphologischen Komplexität, Habitatvielfalt und 
Vernetzung mit dem umgebenden Terrain eingesetzt [224]. BDA werden als Initialstrukturen eingesetzt, die 
Renaturierungsprozesse an einem Gewässer einleiten. Sie werden durch natürlichen Abbau und Hochwasser-
ereignisse in ihrer Position und Struktur verändert - genauso wie Biberdämme. Ihre volle Wirkung entfalten 
sie, wenn mehrere von ihnen in einer Reihe in einem Gewässer eingebaut werden [222]. Ausserdem müssen sie 
für einen längeren Erhalt im Gewässer gewartet und repariert werden, so wie es Biber auch mit ihren Dämmen 
tun [222]. Durch ihren einfachen Einbau, ihre schnelle Umsetzbarkeit und ihre geringen Ansprüche an den 
Unterhalt sind BDA kostengünstig und gut geeignet für Projekte mit geringem Budget. Biberdämme können 
sie aber nicht ersetzen: Die Dynamik, die Biber mit ihren täglichen Aktivitäten im Gewässer hervorrufen, fehlt 
bei BDA. Eine Anleitung zur Planung und Erstellung von BDA inklusive Beispielen für deren Einsatz in der 
Schweiz finden sich im Bericht “Beaver Dam Analogs - Klimaresilienz und Biodiversität für unsere Bäche” von 
Werdenberg und Widmer (2022) [226]. Es ist zu beachten, dass BDAs für Fliessgewässer entwickelt und konzi-
piert wurden. Sie sind nicht geeignet für eine flächige Vernässung von Feuchtlebensräumen im Wald, wofür es 
solide und langlebige Konstruktionen braucht, die höchstens minimalen Unterhalt erfordern.

Abbildung 21 
Beaver Dam Analog. Zu sehen sind Pfähle, die durch Holz und Sediment abgedichtet wurden, um ein Gewässer aufzustauen. 
Foto: Niels Werdenberg, Emch+Berger AG Bern
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Abbildung 22 
Bau eines BDA durch Einschlagen von Pfählen und Verstärken durch Weidengeflecht. Foto: Niels Werdenberg, Emch+Berger AG Bern 

Erwartbare Effekte des Bibers im Wald
In Wäldern besiedeln Biber hauptsächlich Bäche, wo sie gerne auch Dämme bauen. Sie können aber auch 
Entwässerungsgräben bewohnen, sofern diese Wasser führen. Die Fläche, die von einem Biberdamm an einer 
beliebigen Stelle überschwemmt wird, wurde für die ganze Schweiz modelliert und kann durch das Biber-Auen-
modell vorhergesagt werden [226]. Es zeigt das grosse Potential des Bibers für die Wiederherstellung feuchter 
und nasser Wälder in der Schweiz, und hilft, geeignete Flächen zu finden, die der Biber mit Hilfe von Dämmen 
fluten kann. Andererseits zeigt es auch Flächen, wo mit Konflikten zu rechnen ist. Das Biber-Auenmodell steht 
auf der Webseite der Nationalen Biberfachstelle zur Verfügung.

Biber schaffen mit ihren Aktivitäten vielfältige Mikrolebensräume und verändern mit dem Bau von Dämmen 
die hydromorphologischen Bedingungen. Dies führt zu einer positiven Veränderung der aquatischen und 
terrestrischen Biodiversität [227], [228]. Biber tragen so zur Renaturierung von Waldbächen und Entwässe-
rungsgräben bei. Ohne weitere Eingriffe dauert es bei Bächen ca. 5 bis 10 Jahre, bis sie sich zu einem flächigen 
Feuchtgebiet gewandelt haben, während es mehr als 10 bis 20 Jahre benötigt, bis ein Entwässerungsgraben 
seinen künstlichen Charakter verliert [228].

Biber können Wälder durch grossflächiges Fällen von Bäumen oder durch den Bau von Dämmen strukturell 
stark verändern [229]. Je weiter entfernt vom natürlichen Zustand ein Wald ist, desto grösser werden die Ver-
änderungen der Vegetation ausfallen [230]. So sterben durch die Vernässung oder die Flutung eines Waldes 
Bäume ab und erzeugen damit offene Flächen mit viel stehendem oder liegendem Totholz. In den Biberteichen 
sammelt sich Sediment an, das zu Verlandungszonen führen kann. Biberdämme sind oft temporär und wer-
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den z.B. durch Hochwasser weggespült, wonach sie an anderer Stelle oder in anderer Form wieder aufgebaut 
werden. Biber verbinden auch verschiedene Wasserflächen mit selbst gebauten Gräben, die wiederum neue 
Abflussverhältnisse schaffen. Dadurch ergibt sich ein dynamisches, sich ständig veränderndes Überflutungs-
geschehen mit temporären Feuchtstellen und unterschiedlich grossen und tiefen Wasserflächen. Von diesen 
Verhältnissen profitieren längerfristig (>10 - 15 Jahre) oder nach der Aufgabe eines Biberreviers besonders die 
typischen Baumarten der Auen, da diese gut an dynamische Überflutungen angepasst sind [231]. Biber nutzen 
die heimischen Weichholzarten wie Weiden und Pappeln gerne als Nahrungsquelle, was zu einem Rückgang der 
Bestände führen kann [229], [232]. Allerdings besitzen diese Baumarten die Fähigkeit, sich schnell aus Stümpfen 
zu regenerieren [233], [234]. Es kann jedoch vorkommen, dass Biber die heimischen Weichholzarten invasiven 
Arten als Futterquelle vorziehen und damit die Dominanz der invasiven Arten indirekt stärken [235], [236].

Von den verschiedenen Lebensräumen, die der Biber schafft, profitieren viele Arten aus zahlreichen Gruppen. 
Die Auswirkungen von Biberaktivitäten auf aquatische, semi-aquatische und terrestrische Biodiversität wurden 
ausführlich zusammengefasst. Ein im Allgemeinen positiver Effekt ist wissenschaftlich gut belegt [220], [229], 
[237], [238]. In einer Studie aus der Schweiz konnte gezeigt werden, dass Gewässer mit Biberdämmen sowohl 
eine höhere Artenvielfalt als auch eine höhere Abundanz der untersuchten Arten aufwiesen als Kontrollstrecken 
an denselben Gewässern ohne Biberaktivitäten [239], [240]. Die grössten Effekte auf die Biodiversität wurden 
dabei im Wald sowie an naturfernen, stark von menschlichen Aktivitäten geprägten Gewässern gefunden. Es 
konnten in Biberrevieren vor allem bei Amphibien, Fledermäusen, Libellen, Fischen und Wasserpflanzen signi-
fikant mehr Arten nachgewiesen werden [241]. Wo möglich, sollte daher die Besiedelung des Waldes durch Biber 
zugelassen werden.

Mögliche Massnahmen zum Umgang mit dem Biber
Im “Konzept Biber Schweiz” [242] ist vorgesehen, dass Waldflächen, die durch Biberaktivitäten überschwemmt 
und verändert werden, als Waldreservat ausgeschieden werden und somit beitragsberechtigt für Finanzhilfen 
des Bundes sind. Seit 2025 ist dies auch so in den Programmvereinbarungen im Umweltbereich (Teilprogramm 
Waldbiodiversität) festgelegt. Die Einrichtung von Naturwaldreservaten oder Sonderwaldreservaten ist so 
möglich (Infobox 1, Sicherung von Flächen). Dabei können Massnahmen in Zusammenhang mit Bibern, in-
klusive der Eindämmung unerwünschter Auswirkungen, nur in Sonderwaldreservaten durchgeführt werden. 
Die genauen Voraussetzungen zur Ausscheidung von Waldreservaten sind kantonal geregelt. Die kantonalen 
Richtlinien sollen mehr Flexibilität bei der Mindestgrösse oder beim Ausgangszustand eines Reservats er-
möglichen, falls ein Naturwaldreservat geplant ist. Auch können in den Nutzungsverträgen Klauseln zur Ver-
änderung der Flächengrösse eingefügt werden, um der Dynamik eines Biberlebensraums Rechnung zu tragen. 
Beiträge für den Unterhalt von Sonderwaldreservaten können auch zur Verhinderung von Biberschäden am 
Rande oder ausserhalb der Reservate eingesetzt werden.

Für den Fall, dass einzelne Biber erheblichen Schaden verursachen oder Menschen gefährden, regeln das Jagd-
gesetz (JSG) und die Jagdverordnung (JSV) die Bedingungen, unter denen Massnahmen gegen einzelne Biber 
ergriffen werden dürfen. Solche Massnahmen dürfen jedoch nur ergriffen werden, wenn zumutbare Präven-
tionsmassnahmen Schäden oder Gefährdungen nicht verhindern können (JSG, Art. 12, Abs. 2 und JSV, Art. 9d).
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Fallbeispiel: Biberrevier im Wald bei Herzogenbuchsee
Beitrag: Christof Angst, Nationale Biberfachstelle

 
Ausgangslage: Eine Biberfamilie hat zwischen Bützberg und Herzogenbuchsee mit dem Bau eines Dammes eine 
mehrere Hektar grosse Waldfläche geflutet. Werthölzer starben ab und die forstlich bedeutsame Waldstrasse wurde 
zeitweise überflutet.

Projektziele: Die Burgergemeinde Herzogenbuchsee als Eigentümerin der Waldparzelle hat gemeinsam mit der 
Aktion «Hallo Biber! Mittelland» von Pro Natura ein Projekt lanciert. Ziel war es, die forstwirtschaftlichen Einbussen 
zu kompensieren, die Überflutung der Waldstrasse zu verhindern sowie gleichzeitig den entstandenen wertvollen 
Lebensraum zu erhalten.

Massnahmen Umsetzung: 

Erhöhung Waldstrasse: Aufgrund der günstigen topografischen Situation konnte durch eine Anhebung der Wald-
strasse auf einem beschränkten Abschnitt ein künftiges Überspülen des Weges weitgehend ausgeschlossen werden. 
Der Strassenkoffer wurde um ca. 70 Zentimeter auf einer Länge von rund 80 Metern baulich erhöht.

Schaffung Altholzinsel: Die Bürgergemeinde Herzogenbuchsee stimmte der Schaffung einer 2.8 Hektaren grossen 
Altholzinsel zu. Das Amt für Wald des Kantons hat daraufhin zusammen mit der Waldbesitzerin einen Vertrag auf-
gesetzt, worin auch die finanzielle Abgeltung geregelt ist. Die Vereinbarung mit einer Laufdauer von 25 Jahren ist seit 
2016 unterschrieben und rechtskräftig.

Steckbrief:
•	 Ort: Herzogenbuchsee, Badwald

•	 Ziellebensraum: Feuchter Wald

•	 Fläche: 2.8 ha

•	 Dauer: Altholzinsel auf 25 Jahre gesichert

•	 Kosten: Anheben der Strasse: 25‘404 Fr.

•	 Altholzinsel: gemäss Vorgaben Kanton Bern

•	 Projektverantwortung: Bürgergemeinde 
  	Herzogenbuchsee, Amt für Wald und 
  	Naturgefahren AWN, BKW-Ökofonds, Pro 
  	Natura Bern● 

Abbildung 23 
Biberrevier im Badwald, Herzogenbuchsee Foto: Christof Angst, 
info fauna Nationale Biberfachstelle

Massnahme (Umsetzung und Pflege) Kosten Kostenträger

Bauliche Massnahmen 25‘404 Fr.- BKW-Ökofonds, Pro Natura Bern

Schaffung Altholzinsel gemäss Vorgaben Kanton Bern Amt für Wald und Naturgefahren AWN

Waldbauliche Massnahmen keine -

Pflege: z.B. Leistungsvereinbarungen Neophytenbekämpfung zu Beginn der 
Biberbesiedlung. Ohne Kostenverrech-
nung für das ursprüngliche Projekt.

Forstdienst der Burgergemeinde und 
Pro Natura

Tabelle F.6 
Kosten des Projektes während Umsetzung und für Pflege inklusive jeweiliger Kostenträger. 
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Erfolge: Es zeigte sich rasch, dass die Biber im Badwald einen besonderen Lebensraum schaffen. Seit der 
Schaffung der Altholzinsel hat die Biberfamilie weitere Dämme gebaut und das Gebiet ausgeweitet.

Das Biberrevier war eines von 16 untersuchten Flächen des nationalen Forschungsprojektes zum Einfluss 
des Bibers auf die Biodiversität [239]. Es ist unter den artenreichsten und diversesten Biberrevieren, die 
untersucht wurden.

Schwierigkeiten: Die verantwortliche Person bei Pro Natura war ein erfahrener Projektleiter. Er hat die 
wichtigen Player an den Tisch geholt und die Finanzen sichern können. Das Projekt wurde somit ohne nen-
nenswerte Schwierigkeiten umgesetzt.

Was wurde aus diesem Projekt gelernt? Wenn alle am gleichen Strick ziehen, ist Grosses möglich. Die 
Möglichkeit, Alt- und Totholzinseln oder Waldreservate zu schaffen und Waldbesitzende zu entschädigen, 
wenn Biber ihren Wald überfluten, ist ein wichtiges Werkzeug im Rahmen der Förderung von feuchten Wäldern.
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3.10.	Erfolgskontrollen

Erfolgskontrollen sind unerlässlich für die Bewertung der ergriffenen Massnahmen zur Wiederherstellung feuch-
ter und nasser Wälder. Dazu zählen sowohl die Kontrolle der Umsetzung als auch die Bewertung der Wirksam-
keit der Massnahmen. Auf dieser Grundlage können die Massnahmen angepasst werden, falls die angestrebten 
Projektziele nicht erreicht werden. Die Indikatoren für den Projekterfolg, das Erhebungsprotokoll sowie die Dauer 
und Frequenz der Erhebungen für Erfolgskontrollen sollten vor Projektstart festgelegt werden. Dabei hängt die 
Wahl der passenden Indikatoren vom jeweiligen Renaturierungszweck ab [243], [244]. Der Renaturierungszweck 
kann beispielsweise die Verbesserung der Waldstruktur, ein voll funktionelles Ökosystem in seinem ursprüng-
lichen Zustand, die Wiederherstellung bestimmter Ökosystemleistungen, eine angestrebte Ziellebensgemein-
schaft, eine stabile Population einer Zielart oder deren genetische Diversität sein. Für die Definition sollte eine 
Referenz bzw. Kontrolle (z.B. mindestens ein vergleichbares, nicht entwässertes Waldgebiet) vorhanden sein, an 
dem eine Orientierung möglich ist. Darauf basierend lassen sich messbare Renaturierungsziele definieren, die 
eine Auswahl der passenden Indikatoren ermöglichen (Abbildung 24).

Bei den Methoden zur Erhebung von Biodiversitätsdaten ist eine Orientierung an den Methoden des Landes-
forstinventars (LFI, www.lfi.ch) möglich, das vor allem Daten zu den für die Biodiversität relevanten, struk-
turellen Aspekten des Waldes aufnimmt (Totholz, Altholz, Strukturvielfalt und Natürlichkeit der Bestockung 
[245]). In der derzeit laufenden, fünften Erhebung (LFI5) werden auch Baummikrohabitate aufgenommen 
[246]–[248].

Referenzstatus oder Referenzsystem

Renaturierungszweck�= 

Allgemeines Ergebnis der 
Renaturierungsmassnahmen

Beispiel:

Entstehung eines Auenwaldes 
mit natürlicher Dynamik, typisch-
em Artenreichtum und typischer
Artenzusammensetzung 
mit einer stabilen Population 
von Gelbbauchunken

Beispiele:

• Wiederherstellung regel-
 mässiger Überflutungen
• Natürlicher Anteil von   
 Totholz im Bestand
• Entwicklung einer   
 standorttypischen Strauch-   
 und Krautschicht
• Verjüngung des Waldes mit   
 standorttypischen Baum-
 arten
• Ausreichendes Vorkommen   
 kleiner, temporärer Gewässer

Spezifische und messbare 
Renaturierungsziele

Beispiele:

• Überflutungen in   
 vergleichbarer Frequenz 
 zu Referenzsystemen
• Anzahl und Fläche 
 von Totholz
• Zeigerwerte nach Ellenberg  
 entsprechend Referenz-
 system
• Dichte von typischen Baum-
 arten in der Verjüngungs-
 schicht
• Dichte/Abundanz Neophyten
• Abundanz von Zielarten wie  
 Gelbbauchunke

Indikatoren für 
Renaturierungserfolg

Abbildung 4 
Schritte zur Auswahl geeigneter Indikatoren für eine Erfolgskontrolle am Beispiel einer Auenwaldrenaturierung. Abbildung adaptiert nach 
Prach et al. 2019 [243].
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Stützt sich die Erfolgskontrolle auf Biodiversitätskennzahlen wie die beobachtete Artenvielfalt, ist es zentral, die 
Abhängigkeit des Indikators von der betrachteten Flächengrösse zu berücksichtigen. Aktuelle Forschung zielt 
darauf ab, solche Kennzahlen auch für unterschiedliche Flächengrössen durch statistische Verfahren vergleich-
bar zu machen [249], [250], was für Vergleiche zwischen verschiedenen Projekten zur Wiederherstellung feuchter 
und nasser Wälder nützlich sein könnte.

Abbildung 25 
Totholzkäferfalle zur Erfolgskontrolle von Nutzungsverzicht im Brugger Schachen (Kanton Aargau). Foto: Christoph Bühler, 
Hintermann & Weber
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Wirkungsanalyse durch Kantone
Projekte, die in den Zielvereinbarungen für die Biodiversitätsförderung zwischen Bund und Kantonen festge-
legt werden, sind dazu angehalten, eine Wirkungsanalyse auf Weiserflächen (eingezäunten Referenzflächen) 
durchzuführen, deren Methodik vorgeschrieben ist. Neu gibt es seit 2025 das «Konzept Wirkungsanalyse 
Waldbiodiversität» [251] inklusive Methodenstandards auf Strukturebene (Anhang A1) und Artebene (Anhang 
A2). Alle Informationen und Dokumente dazu sind auf der Webseite “Biodiversität im Wald” (www.bafu.admin.
ch/bafu/de/home/themen/biodiversitaet > Ökosysteme > Wald) verfügbar. Die Verantwortung für die Durch-
führung der Wirkungsanalysen liegt bei den Kantonen.

Die Wirkungsanalyse für feuchte und nasse Wälder auf Strukturniveau ist zur Anwendung verfügbar durch 
das Formular «Feuchte Wälder». Sie arbeitet mit Minimalzielen (vom Bund vorgegeben) und objektspezifi-
schen Wirkungszielen (Soll-Zustand, zu formulieren bei Erstdurchführung). Die Wirkungsanalyse beinhaltet 
allgemeine Indikatoren für Waldbiodiversität (Mischung und Struktur des Hauptbestandes, Deckungsgrad 
und Vielfalt der Strauch- und Krautschicht, Anzahl Habitatbäume und Totholz), sowie spezifische Indikatoren 
für feuchte Wälder. Dazu gehören die Fliessstrecke und Lebensraumqualität (kleiner) Fliessgewässer, die 
Wasserfläche und Lebensraumqualität (kleiner) Stillgewässer, die Fläche vernässter Böden und die Anzahl 
spezieller Kleinstrukturen. Bei der Fläche vernässter Böden wird unterschieden zwischen 1. sumpfigen, wasser-
gesättigten, mehrheitlich unbewachsenen Waldböden (inkl. ungefassten Bereichen von Quellen), 2. Bereichen 
mit Vegetation aus Nässezeigern, 3. vegetationslosen Kiesinseln und Sand- und Schlickflächen an Gewässern, 
4. Anderen, in den letzten fünf Jahren überschwemmten Böden. Zusätzlich werden das Vorkommen von Neo-
phyten und anderen Problemarten, ein Set an Zielarten (Flora) sowie das Vorhandensein der Lebensräume für 
die Ansprüche der ausgewählten Zielarten erfasst.
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4.	Rechtliche und administrative Grund-
lagen
Die Forderung zur Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder zur Erhaltung der Biodiversität im Wald leitet 
sich aus den Bundesgesetzen über den Wald (Waldgesetz, WaG und Waldverordnung, WaV), den Naturschutz 
(Natur- und Heimatschutzgesetz, NHG) und die Jagd (Bundesgesetz über die Jagd und den Schutz wildlebender 
Säugetiere und Vögel, JSG) ab. Wichtige Ergänzungen des NHG, die für feuchte und nasse Wälder relevant sind, 
befinden sich in der Auenverordnung [148], der Hochmoorverordnung [135], der Moorlandschaftsverordnung 
[252], der Flachmoorverordnung [253] und der Amphibienlaichgebiete-Verordnung [254]. Eine tabellarische 
Übersicht der rechtlichen Grundlagen und der Umsetzungsinstrumente zur Biodiversität im Wald findet sich im 
Kapitel 6 der Vollzugshilfe “Biodiversität im Wald - Ziele und Massnahmen” [1]. Laut dieser gelten im Massnah-
menbereich M3.4 “Feuchte Wälder erhalten und wiederherstellen” bis 2030 folgende nationale Handlungsziele:

•	 Degradierte Feuchtwälder und temporäre Feuchtstandorte sind durch Aufhebung der Entwässerung 	
	 wiederhergestellt.

•	 Feuchtwälder und Feuchtbiotope sind soweit sinnvoll in Sonderwaldreservaten geschützt.

•	 Weitere Feuchtbiotope im Waldareal wie Teiche werden gefördert. Hierdurch sollen gezielt national 
	 prioritäre Arten gefördert werden, vor allem Amphibien, Libellen und die Ringelnatter.

•	 Naturfern bestockte Wälder in prioritären Feuchtwäldern sind in naturnahe Bestockungen mit 
	 standortsheimischen Baumarten überführt.
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•	 Quell-Lebensräume in Wäldern (v. a. Quellbäche und Quellfluren) sind kartografisch und mit  
	 strukturellen und faunistischen Erhebungen erfasst. Damit werden die Voraussetzungen erarbeitet, um 		
	 Massnahmen für den langfristigen Erhalt dieser Lebensräume zu definieren und am richtigen Ort  
	 umzusetzen.

•	 Im Verbreitungsgebiet des Bibers sind die von ihm wieder vernässten Wälder wo möglich als  
	 Walreservate ausgeschieden.

•	 Koordination zwischen Wald- und Naturschutzfachstellen.

Verankerung der nationalen Ziele in den Kantonen
Um die nationalen Ziele zu erreichen, sind Massnahmen auf kantonaler Ebene erforderlich. Für deren Ver-
ankerung spielen die kantonalen Rechtsgrundlagen – wie Gesetze, Verordnungen oder verbindliche Pla-
nungen, etwa in Form von Richtplänen – eine zentrale Rolle. Konzeptionelle und planerische Instrumente 
auf kantonaler Ebene sind dabei die jeweiligen Naturschutz- und Waldprogramme, Waldreservatskonzepte, 
Waldentwicklungspläne sowie art- und lebensraumspezifische Programme [1]. Auch die Einbettung entspre-
chender Massnahmen und Ziele in kantonale Biodiversitätsstrategien kann dabei unterstützend wirken. In 
der Verantwortung der Kantone liegt neben der Umsetzung der Massnahmen auch die Durchführung von 
Erfolgskontrollen (s. Kapitel Wirkungsanalyse durch Kantone).

Der regionale Handlungsbedarf wird in Zusammenarbeit zwischen Bund, Kantonen, Wissenschaft und Ver-
bänden analysiert und alle acht Jahre aktualisiert [1]. Basierend darauf werden im Rahmen der Programm-
vereinbarungen im Umweltbereich (NFA) Leistungsvereinbarungen mit den Kantonen getroffen. Diese legen 
Zielsetzung und Leistungen der Massnahmen im Umweltbereich sowie die dafür zur Verfügung stehenden 
finanziellen Beiträge fest. Die aktuellen Grundlagen der Programmvereinbarungen sind einsehbar im «Hand-
buch Programmvereinbarungen im Umweltbereich» [91].

Die Programmziele im Zusammenhang mit der Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder finden sich im 
Teilprogramm “Waldbiodiversität”:

•	 Programmziel 1: Langfristiger Schutz von Waldflächen und Bäumen mit besonderen Natur- 
	 werten: Beinhaltet Waldreservate, Altholzinseln, Biotopbäume und kantonale Wirkungsanalysen.

•	 Programmziel 2: Förderung von Lebensräumen und Arten: Beinhaltet Naturschutzeingriffe im 
	 Wald zur Förderung und zum Erhalt der strukturellen und biologischen Vielfalt von Lebensräumen und 
	 Vernetzung elementen, die Förderung prioritärer Arten und die Wiederaufnahme oder Weiterführung von 
	 ökologisch und landschaftlich wertvollen Nutzungsformen des Waldes. Dazu gehören insbesondere auch 
	 Eingriffe zur Wiederherstellung von Feuchtbiotopen (z.B. Wiedervernässen durch Rückstau, Ausbaggern 		
	 von Kleingewässern), sowie das Ausscheiden vom Biber vernässter Gebiete als Sonderwaldreservate.

In Moorwäldern, Auenwäldern oder bewaldeten Amphibienlaichgebieten von nationaler Bedeutung kann es 
zu Überschneidungen mit dem Programm “Biotope und ökologischer Ausgleich, inkl. Arten und Vernetzung” 
kommen. Überschneidungsbereiche sollen im Rahmen der kantonalen Planung der Ökologischen Infrastruk-
tur identifiziert und priorisiert werden. Zusätzlich wird die Förderung von kleinen Stillgewässern, temporären 
Weihern und Feuchtflächen im Programm “Naturschutz” (Programmziel 5) aufgeführt. Massnahmen können 
nach Absprache der betroffenen kantonalen Stellen und dem BAFU ganz oder teilweise dem einen oder ande-
ren der Teilprogramme Waldbiodiversität oder Naturschutz zugeordnet werden.

Grosse Vorhaben wie Flussrenaturierungen zur Wiederherstellung der Dynamik in den Auenwäldern laufen 
über den Bereich „Revitalisierungen“. Im Rahmen von Flussrenaturierungen kann auch das Entfernen nicht-
standortgerechter Bäume aus dem Auenwald über das Gewässerschutzgesetz (GSchG) subventioniert werden.

Die Zusammenarbeit der Fachstellen für Wald und Naturschutz (je nach Kanton verschieden organisiert) 
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ist bei der Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder mit dem Ziel Biodiversitätsförderung allgemein 
erforderlich. Die Koordination der beiden Fachstellen ist auch als nationales Handlungsziel im Bereich 
“Feuchte Wälder und Feuchtbiotope erhalten und wiederherstellen” festgelegt [1]. Federführend bei der 
Fachplanung der Projekte zur Wiederherstellung feuchter und nasser Wälder ist in den Kantonen generell 
die für Wald zuständige Verwaltungsstelle, die Erstellung der Ziel- und Umsetzungspläne ist im Wechsel-
spiel der Fachstellen durchzuführen.

Umsetzung der Massnahmen
Die auf den Ziel- und Umsetzungsplänen basierende Massnahmenplanung wird in Zusammenarbeit mit 
den Waldeigentümer:innen konkretisiert. Die Umsetzung erfolgt im Rahmen von Nutzungsverträgen durch 
Forstdienste und private und öffentliche Waldeigentümer:innen. In diesen Verträgen werden Zielsetzungen, 
Leistungen, finanzielle Abgeltungen und die zeitliche Verbindlichkeit für Schutz- und Fördermassnahmen ge-
regelt [1]. Durchführend oder beratend können aber auch Ökobüros, NGOs und Verbände aus dem Wald- und 
Naturschutzbereich sein. Diese haben häufig durch jahrelange Erfahrung und gute Ortskenntnisse eine hohe 
Kompetenz in der Lebensraum- und Artenförderung.

Fördermassnahmen und Pflegeeinsätze liegen im Zuständigkeitsbereich der Waldbewirtschaftung. Sowohl 
für den Nutzungsverzicht (Waldreservate, Altholzinseln, Biotopbäume) wie auch für die aktive Lebensraum- 
und Artenförderung werden finanzielle Entschädigungen durch Bund und Kantone ausbezahlt.
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5.	Möglicher Projektablauf

5.1.	 Ablauf bei kantonalen Projekten

Kantone legen Ziele für die Förderung und Wiederherstellung feuchter Wälder fest. Dies geschieht teilweise 
auch via Leistungsvereinbarungen mit dem Bund (NFA, Kapitel 4. Rechtliche und administrative Grundlagen). 
In einem nächsten Schritt entwickeln sie konkrete Pläne für die Umsetzung. Die Zielplanung (inklusive Zielle-
bensraumkarte und Schutzverordnungen zur Flächensicherung) erfolgt in Absprache zwischen den Fachstellen 
für Wald und Naturschutz. In einzelnen Fällen ist auch die für den Wasserbau zuständige Verwaltungsstelle 
einzubeziehen. Die eigentliche Umsetzung der Projekte erfolgt im Auftrag der Kantone durch die Waldeigen-
tümer:innen, Forstdienste oder externe Anbietende. Die Vollzugskontrollen und Wirkungsanalysen obliegen 
den Kantonen (Fachstellen für Wald). Abbildung 26 stellt diesen stark vereinfachten Prozess der Planung und 
Umsetzung auf kantonaler Ebene dar.
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5.2.	Ablauf bei nicht-kantonalen Projekten

Projekte werden nicht immer von kantonalen Fachstellen initiiert. Oft kommt der Impuls von lokalen Pro-
jekttragenden, beispielsweise NGOs, Naturschutzvereinen oder Gemeinden. Bei dieser Ausgangslage sind 
zusätzlich weitere Detailfragen im Projektablauf relevant. Daher werden in diesem Kapitel die Planungs- und 
Umsetzungsschritte deutlich detaillierter dargestellt (Abbildung 27). Die Planung und Projektausarbeitung 
setzt sich vor allem aus Vorabklärungen zum Projekt in Bezug auf örtliche Gegebenheiten, Landbesitz, 
Finanzierung, öffentlicher Akzeptanz und Unterhalt zusammen. In diesem Schritt sollten auch frühzeitig 
die Kantone einbezogen werden, einerseits für die Finanzierung, andererseitsauch für das Ausstellen von 
Bewilligungen. Dies gilt insbesondere bei grösseren Projekten und bei erwartbaren Herausforderungen wie 
z.B. Altlasten im Boden. Die Umsetzung beinhaltet Vorarbeiten, bauliche Massnahmen und deren Begleitung, 
sowie möglicherweise Kommunikationsmassnahmen. Hier sind sowohl Projekttragende als auch die umset-
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Abbildung 26 
Ablauf von Projekten zur Wiederherstellung feuchter Wälder auf kantonaler Ebene. Grün: Hauptverantwortliche für Planung sind 
kantonale Fachstellen. Blau: Hauptverantwortlich für Ausführung sind umsetzende Projektpartner:innen (Waldeigentümer:innen, 
externe Anbietende). Grau: Verweise auf Kapitel dieses Berichts. Grafik: Eigene Darstellung
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zenden Projektpartner:innen (z.B. Waldeigentümer:innen, externe Anbietende) involviert. Wichtig ist hier auch 
der Einbezug von Fachpersonen, insbesondere im Bereich Hydrologie. Es braucht präzise Oberflächenmodelle 
sowie fundiertes Wissen und Erfahrung darüber, wie der gewünschte Wasserstand erreicht werden kann und 
gleichzeitig verhindert wird, dass beispielsweise benachbartes Landwirtschaftsland vernässt. Der Unterhalt 
sollte gemäss erstelltem Pflegeplan geschehen und kann durch den Projektträger oder umsetzende Projektpart-
ner:innen erfolgen. Mögliche Erfolgskontrollen liegen wiederum in der Verantwortung der Projekttragenden.
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Abbildung 27 
Projektablauf aus Sicht einer umsetzenden Organisation. Speziell in der Planungsphase kann die Reihenfolge und der Umfang 
der Abklärungen stark abweichen. Gelb: Hauptverantwortliche für den Prozess sind Projektträger (z.B. NGO, Verein). Blau: 
Hauptverantwortliche für die Umsetzung sind umsetzende Projektpartner:innen (z.B. Waldeigentümer:innen, externe Anbietende). 
Grün: Verantwortliche für Prozess sind Kantone. Grafik: Eigene Darstellung
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5.3.	Einbezug neu entstandener Ökosysteme auf drainierten Flächen

Durch die Entwässerung von Ökosystemen entstehen mit der Zeit oft neue, teilweise ebenfalls biologisch 
wertvolle Habitate und Lebensgemeinschaften. So können beispielsweise auf gestörten Moorflächen oder 
hochgelegenen Kiesflächen in Auen Trockenheiden aufkommen, die ihrerseits einen hohen ökologischen 
Wert haben [80]. Durch die Wiederherstellung der ursprünglichen hydrologischen Verhältnisse, können diese 
Ökosystem zerstört werden, was auch “Renaturierungs-Dilemma” genannt wird. Um solchen Dilemmas zu 
begegnen, gibt es bestimmte Planungsschritte [80]. Ideale Ausgangssituation ist es, Informationen und 
Kartendaten zur Verfügung zu haben, die sowohl die historischen als auch die aktuellen Lebensräume, die 
technischen (z.B. Infrastruktur, Grundwassersituation, Gewässerdynamik) oder administrativen (z.B. Besitz-
verhältnisse) Einschränkungen für die Renaturierung, sowie die Verbreitung besonderer Zielarten darstellen 
(Abbildung 28). Je nachdem welche Daten in der Praxis tatsächlich vorhanden sind, muss dieses idealisierte 
Vorgehen an die Gegebenheiten angepasst werden.

GIS Daten

Historisches Ökosystem

Aktuelles Ökosystem

Technische oder 
administrative 
Einschränkungen

Verbreitung der Art 
im Konflikt

Planungschritte

1) Festlegung der 
Renaturierungsziele

2) Identifikation des 
Zielartenkonfliktes

3) Finden von Lösungen

4) Monitoring implementieren

Abbildung 28 
Geodaten (links) benötigt für die vier Planungsschritte (rechts), die zur idealisierten Identifikation und Lösung von Renaturierungs-
Dilemmata durch räumliche Analyse von GIS Kartenebenen beitragen. Abbildung adaptiert nach Remm et al. 2019 [80].

Mögliche Konflikte zwischen den derzeit vorhandenen Arten des entwässerten und den Zielarten des wieder-
vernässten Gebietes lassen sich durch verschiedene Lösungsansätze mildern oder lösen. Eine Übersichtsstudie 
zu Renaturierungs-Dilemmata [80] nimmt eine Unterteilung der Lösungsansätze in fünf Kategorien vor:

a) Entschärfung des Effektes vor Ort  
z.B. durch die Umsiedlung einer Population nicht angepasster Arten vor der Wiederherstellung der feuchten 
Gegebenheiten, Schutz von bodenbrütenden Vogelarten vor temporären Eingriffen wie Entfernen von nicht 
standortgerechter Vegetation
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b) Beachten der zeitlichen Dynamik bei der Planung von Massnahmen  
z.B. Abwarten von saisonalen Brutgeschäften oder Blühzeiten

c) Graduelle Renaturierung, um eine Anpassung an die neuen Bedingungen zu ermöglichen  
z.B. gestaffelte Entfernung nicht standortgerechter Vegetation, um ein Abwandern oder Anpassen der 
abhängigen Fauna zu ermöglichen

d) Partielle Renaturierung, falls das Dilemma nur in begrenzten Bereichen der zu renaturierenden Fläche relevant ist.  
z.B. Schaffen von Refugien für Arten mit trockeneren Habitatsansprüchen innerhalb der wiedervernässten Fläche

e) Ökologischer Ausgleich  
z.B. Schaffen eines Habitats für die von der Wiederherstellung der Feuchtlebensräume negativ betroffenen 
Art auf einer Ersatzfläche in der Nähe

Ausserdem kann auch das Projekt angepasst werden, sodass der durch das Vorhaben gefährdete, schützens-
werte Lebensraum nicht mehr tangiert wird. Für die Sanierung der Biotope von nationaler Bedeutung wurde 
ein Leitfaden entwickelt, wie mit diesen komplexen Situationen umgegangen werden kann [256].
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6.	Liste institutioneller Ansprechpart-
ner:innen
Die folgenden Listen relevanter Behörden und Institutionen sind auf dem Stand Februar/März 2025.

6.1.	 Relevante Behörden und Sektionen

Behörde/Abteilung Details Link

BAFU

Abteilung Wald Zuständig für nachhaltige Pflege und Nut-
zung des Waldes sowie für günstige Rahmen-
bedingungen für eine effiziente und inno-
vative Wald- und Holzwirtschaft. Beinhaltet 
Zuständigkeit für Politik und Strategie im 
Bereich Wald und Holz, Förderinstrumente 
(Programmvereinbarung Wald, Aktionsplan 
Holz, Wald- und Holzforschungsförderung), 
Waldschutz und Waldgesundheit, Monitoring 
Wald und Holz (insb. Landesforstinventar), 
Anpassung des Waldes an den Klimawandel.

https://www.bafu.admin.ch/de/abteilung-
wald

Tabelle 10 
Übersicht der wichtigsten Behörden und Fachstellen im Kontext Wald und Wasser für die Schweiz.
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Waldpolitik Spezielle Informationen und Dokumente zur 
Waldpolitik des Bundes.

https://www.bafu.admin.ch/de/wald-und-
holzpolitik

Abteilung Biodiversität und 
Landschaft

 
Biodiversität im Wald

Zuständig für die Biodiversität und die Land-
schaft, für deren Ökosystemleistungen, für 
deren Erhalt, Förderung und Weiterentwicklung 
sowie für die nachhaltige Nutzung und Jagd. 
Beinhaltet Zuständigkeit für Ökologische 
Infrastruktur, Artenförderung, invasive Arten, 
Rote Listen, Biodiversitätsmonitoring (BDM), 
Wirkungskontrolle Biotopschutz etc.

https://www.bafu.admin.ch/de/abteilung-bio-
diversitaet-und-landschaft

Spezielle Informationen und Dokumente zu den 
Themen Biodiversitätsstrategie und Waldpolitik, 
Massnahmen Waldbiodiversität und Programm-
vereinbarungen Wald.

https://www.bafu.admin.ch/de/wald-bio

Biotope von nationaler Be-
deutung

Spezielle Informationen und Dokumente zu 
den Biotopen von nationaler Bedeutung, 
darunter Amphibienlaichgebiete, Auen und 
Moore.

https://www.bafu.admin.ch/de/biotope

Abteilung Wasser Zuständig für den Schutz des Oberflächen-, 
Grund- und Trinkwassers gemäss Gewässer-
schutzgesetz. Beinhaltet Zuständigkeit für 
Renaturierung der Gewässer und Ausschei-
dung des Gewässerraumes und Schutz und 
Förderung der aquatischen Biodiversität. 
Auenrenaturierungen sind hier angesiedelt.

https://www.bafu.admin.ch/de/abteilung-
wasser

Abteilung Hydrologie Betreibt die nationalen Messnetze an Ober-
flächengewässern und im Grundwasser, 
sowohl für die Quantität wie auch für die 
Qualität. Beinhaltet Zuständigkeit für Moni-
toring der Schweizer Gewässer, hydrologische 
Vorhersagen, Warnungen bei Hochwasser und 
Informationen bei Trockenheit.

https://www.bafu.admin.ch/de/abteilung-hyd-
rologie

Kantonale Fachstellen und Konferenzen

Fachstellen Naturschutz Adressliste der Fachstelle zum Fachbereich 
Natur und Landschaftsschutz

https://kbnl.ch/organisation-und-kontakt/
kantonale-fachstellen/

Fachstellen Wald & Holz 
(Adressen)

Adressliste der Fachstellen zum Fachbereich 
Wald & Holz.

https://www.kvu.ch/de/adressen/wald-holz

Fachstellen Hydrologie 
(Adressen)

Adressliste der Fachstellen zum Fachbereich 
Hydrologie.

https://www.kvu.ch/de/adressen/hydrologie

Konferenz der Kantonsförster 
KOK

Nationale Konferenz der Leiter der Forstämter 
oder Waldabteilungen der Kantone und des 
Fürstentums Liechtenstein.

https://www.kwl-cfp.ch/kok

Konferenz für Wald, Wildtiere 
und Landschaft KWL

Konferenz der Direktorinnen und Direkto-
ren der Fachstellen der Kantone und des 
Fürstentums Liechtenstein, die mit Aufgaben 
im Bereich Wald, Wildtiere und Landschaft 
betraut sind.

https://www.kwl-cfp.ch/kwl

Jagd- und Fischereiverwalter - 
Konferenz JFK

Nationale Konferenz der Kantone und des 
Fürstentums Liechtenstein für das Artenma-
nagement, die Jagd und die Fischerei.

https://www.kwl-cfp.ch/jfk

Konferenz der Beauftragten 
für Natur und Landschafts-
schutz KBNL

Nationale Konferenz der Beauftragten für Natur 
und Landschaftsschutz der Kantone und des 
Fürstentums Liechtenstein.

https://kbnl.ch/

Konferenz der Umweltämter 
KVU

Nationale Konferenz der Vorsteherinnen und 
Vorsteher der Umweltschutzämter oder der 
mit den entsprechenden Aufgaben betrauten 
Dienststellen der Schweizer Kantone und des 
Fürstentums Liechtenstein.

https://www.kvu.ch/
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6.2.	Wissenschaftliche Institutionen

Institution/Projekt Details Link

ETH Zürich

Bereich Wald und Landschaft Übersicht über die Professuren und Gruppen, 
die im Bereich Wald und Landschaft lehren und 
forschen.

https://ites.ethz.ch/wald-und-landschaft/por-
tal-wald-und-landschaft/professuren.html

Waldökologie Umfasst vier Forschungsgruppen, welche sich 
mit verschiedenen Aspekten der Waldökologie 
und Waldbewirtschaftung befassen: Bestandes- 
und Landschaftsdynamik, Dendrochronologie 
und Phänologie, Dendrologie und Vegetations-
kunde, Waldwachstum und globaler Wandel.

https://fe.ethz.ch/

Waldmanagement/Waldbau Beschäftigt sich mit allen Fragen der Ge-
staltung und Behandlung unseres Waldes, 
damit er die verschiedenen an ihn gestellten 
Bedürfnisse der Gesellschaft zu erfüllen 
vermag: Naturnahe Waldbewirtschaftung, Be-
wirtschaftung von Schutzwäldern, Biodiversi-
tätsförderung, Erholungsnutzung, Einfluss 
globaler Wandel auf den Wald.

https://silviculture.ethz.ch/

EcoHydLab Projekt Maggia River Experimental Site: 
Untersuchung der hydrologischen Flüsse und 
der Reaktionen der Ufervegetation auf Über-
schwemmungen und Dürreperioden an der 
Maggia, um Strategien zur Flussrenaturie-
rung zu unterstützen.

https://hyd.ifu.ethz.ch/ecohydlab/ecohydlab-
maggia.html

Politik Natürlicher Ressourcen 
(NARP)

Analysiert Umweltpolitik und Governance, er-
forscht sozioökologische Herausforderungen 
und Ressourcenschutz.
Ein relevantes Projekt ist TREBRIDGE, welches 
sich mit dem Management von Gebirgs-Ein-
zugsgebieten beschäftigt. Ziel von TREBRID-
GE ist die Identifikation von Politik- und 
Managementansätzen in Einzugsgebieten 
von Flüssen und Wäldern im Alpenraum. In 
Zusammenarbeit mit der Eawag.

https://narp.ethz.ch/

https://narp.ethz.ch/forschung/laufend/tre-
bridge.html

https://www.eawag.ch/de/abteilung/ess/pro-
jekte/trebridge-transformation-toward-resi-
lient-ecosystems/

WSL

Gruppe Fernerkundung Die Gruppe entwickelt zuverlässige Methoden, 
um mit Hilfe von Fernerkundung und Bildver-
arbeitung natürliche Landschaftsobjekte aus 
Rasterdaten automatisch zu erkennen und zu 
beschreiben.

Relevant ist z.B. das Projekt “Ditch mapping for 
Switzerland by using semantic segmentation” 
welches sich mit der Erkennung und Kartierung 
von Entwässerungsgraben für das ganze Land 
beschäftigt.

https://www.wsl.ch/de/projekte/ditch-mapping-
for-switzerland-by-using-semantic-segmen-
tation/

Tabelle 11 
Übersicht der wichtigsten Forschungsgruppen an Hochschulen und Fachhochschulen im Kontext Wald und Wasser für die Schweiz.
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Gruppe Waldentomologie Beschäftigt sich mit Waldinsekten. Relevant 
ist z.B. das Projekt “AMORE II”. In diesem 
Projekt wird ein Arteninventar von xylobionten 
Käfern und Pilzen in Fichten- bzw. Tannen-
Fichten-Naturwaldreservaten im Vergleich 
zu bewirtschafteten Beständen durchgeführt 
und es werden Steuergrössen der Diversität 
identifiziert. Dieses Projekt erlaubt Aussagen 
zur Wirkung der Unterschutzstellung der Reser-
vate und ist Grundlage für ein langfristiges 
Monitoring.

https://www.wsl.ch/de/projekte/amore-ii-ar-
tenmonitoring-von-kaefern-und-pilzen-in-
fichten-und-tannen-fichten-naturwaldreser-
vaten/

Gruppe Naturschutzbiologie Die Gruppe untersucht welche Mechanismen 
die Biodiversität beeinflussen. Ein relevantes 
Projekt ist z.B. “Auswirkungen struktureller 
und physiologischer Waldmerkmale auf die 
Biodiversität, multitrophische Interaktionen 
und Ökosystemfunktionen in den vertikalen 
Waldschichten”. Dieses Projekt untersucht die 
Lebensgemeinschaften und das Nahrungsnetz-
werk zwischen Bodenvegetation und Baum-
kronen und leistet damit einen Beitrag zum 
besseren Verständnis der dreidimensionalen 
Beziehung zwischen Waldstruktur, Biodiversität 
und Ökosystemfunktionen.

Ein weiteres Projekt ist “Kann strukturelle Viel-
falt und Lebensraumheterogenität die Arten-
vielfalt im Wald erklären?”. Es untersucht die 
Beziehung zwischen struktureller Heterogenität 
und Artenvielfalt im Wald und setzte dabei neue 
Methoden der Laser- und Satelliten-gestützten 
Fernerkundung (LiDAR, NDVI) ein.

https://www.wsl.ch/de/projekte/auswirkun-
gen-struktureller-und-physiologischer-wald-
merkmale-auf-die-biodiversitaet-multitrop-
hische-interaktionen-und-oekosystemfunk-
tionen-in-den-vertikalen-waldschichten/

https://www.wsl.ch/de/projekte/strukturelle-
vielfalt-und-waldbiodiversitaet/

Gruppe GIS Die Gruppe fokussiert sich auf die Modellie-
rung natürlicher Prozesse mit GIS. Relevant 
ist z.B. das Projekt “SOLID”. Es untersucht, 
inwieweit die Güte von Artverbreitungsmo-
dellen (species distribution models, SDMs) für 
verschiedene funktionale und taxonomische 
Gruppen von Waldpflanzen- und Pilzarten 
durch Einbezug von Bodeninformationen ver-
bessert werden kann.

https://www.wsl.ch/de/projekte/solid-soil-in-
formationen-fuer-die-modellierung-der-ar-
tenverteilung/

Gruppe Ressourcenanalyse Die Gruppe untersucht den aktuellen Zustand 
und die zukünftige Entwicklung der Wälder 
und ihren Leistungen. Ein relevantes Projekt 
ist z.B. “DivScaling”. Das Hauptziel dieses 
Projektes ist, für den Schweizer Wald zu 
ergründen, wie sich verschiedene Diversi-
tätskomponenten mit zunehmender Fläche 
und in Abhängigkeit von sich verändernder 
Heterogenität verhalten.

https://www.wsl.ch/de/projekte/divscaling/

Eawag

Programm Blue-Green Bio-
diversity (BGB)
- Eawag & WSL

Ziel von BGB ist es, die Herausforderungen im 
Zusammenhang mit dem Artenverlust und 
den Veränderungen der Biodiversität an der 
Schnittstelle von Wasser und Land zu verste-
hen und darauf zu reagieren. Nahrungsnetze 
der aquatisch-terrestrischen Lebensräume in 
Wäldern unter dem Einfluss des Klimawan-
dels, Biodiversität und Ökosystemprozesse in 
Biberhabitaten.

https://www.eawag.ch/de/forschung/wasser-
fuer-die-umwelt/biodiversitaet/forschungs-
initiative-blue-green-biodiversity/

https://www.wsl.ch/de/ueber-die-wsl/orga-
nisation/programme-und-initiativen/for-
schungsinitiative-blue-green-biodiversity/

Fernerkundung Untersuchung optischer Prozesse in Oberflä-
chengewässern und die Nutzung von Satelli-
tendaten für Wasserqualitätsbestimmungen 
auf regionaler und globaler Ebene.

https://www.eawag.ch/de/abteilung/surf/
schwerpunkte/fernerkundung/t
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Andere Hochschulen & Fachhochschulen

Universität Zürich: Hillslope 
Hydrology

Untersuchungen zu Mechanismen der 
Abflussbildung an Hängen und in kleinen 
Einzugsgebieten. Forschungsprojekte zu Ver-
netzung zwischen Hängen, Auen und Flüssen, 
oberflächennahem Grundwasser in voralpi-
nen Einzugsgebieten und zu Auswirkungen 
von Landdegradation und Renaturierung auf 
hydrologische Prozesse.

https://www.geo.uzh.ch/en/units/h2k/re-
search/hillslope-hydrology.html

Berner Fachhochschule/ 
Hochschule für Agrar-, Forst- 
und Lebensmittelwissen-
schaften BFH-HAFL:
Multifunktionale Waldwirt-
schaft

Entwicklung von praxisbezogenen und inno-
vativen Lösungen für ein multifunktionales 
und nachhaltiges Management von Waldöko-
systemen. Forschungsgruppen zu Forstlicher 
Produktion, Gebirgswald und Naturgefahren, 
Waldökosystem und Waldmanagement, 
Waldpolitik und internationales Waldma-
nagement.

https://www.bfh.ch/hafl/de/forschung/for-
schungsbereiche/multifunktionales-waldma-
nagement/

Organisation Details Link

Wald Schweiz Verband der Waldeigentümer https://www.waldschweiz.ch/

Waldwissen.net Informations- und Kommunikationsplatt-
form für forstliche Fachleute, Fachartikel zu 
Themen rund um Forstwirtschaft, den Lebens-
raum Wald und weitere Themen.

https://www.waldwissen.net

Waldlabor Zürich Gemeinnütziger Verein aus Zürich, bestehend 
aus Forschenden, Waldbesitzenden und Wald-
fachleuten. Ziele sind es, den Wald besser zu 
verstehen, Wissen zu vermitteln und Engage-
ment für die nachhaltige Waldentwicklung. 
Im Waldgebiet finden Forschungsprojekte und 
Führungen für Wald-Fachleute, Schulen und 
andere Gruppen statt.

https://waldlabor.ch/

info fauna Nationales Daten- und Informationszentrum 
der Schweizer Fauna

https://www.infofauna.ch/

karch Die Koordinationsstelle für Amphibien- und 
Reptilienschutz in der Schweiz (karch) ist die 
Beratungsstelle für Amphibien und Reptilien.

https://www.infofauna.ch/de/beratungsstel-
len/amphibien-karch#gsc.tab=0
https://www.infofauna.ch/de/beratungsstel-
len/reptilien-karch#gsc.tab=0

Nationale Biberfachstelle Die Nationale Biberfachstelle ist eine Bera-
tungs- und Koordinationsstelle für Biber-
fragen.

https://www.infofauna.ch/de/nationale-ko-
ordinationsstellen/biber#gsc.tab=0

Fischotter Die Fischotterfachstelle ist eine Beratungs- 
und Koordinationsstelle für Fischotterfragen.

https://www.infofauna.ch/de/beratungsstel-
len/fischotterfachstelle#gsc.tab=0

Kleinsäuger Die Koordinationsstelle ist ein nationales 
Kompetenzzentrum für Kleinsäuger und 
Kleinraubtiere.

https://www.infofauna.ch/de/nationale-ko-
ordinationsstellen/kleine-saeugetiere#gsc.
tab=0

info flora Nationales Daten- und Informationszentrum 
der Schweizer Flora. Informationen zur Schwei-
zer Flora, Artenförderung, Lebensräumen und 
Neophyten.

https://www.infoflora.ch/

6.3.	Weitere relevante Institutionen und Plattformen

Tabelle 12 
Übersicht relevanter Institutionen (Verbände, Plattformen, Netzwerke, NGOs etc.) im Bereich Wald, Wasser und Biodiversität spezifisch 
für die Schweiz.
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SwissLichens Nationales Daten- und Informationszentrum 
der Schweizer Flechten. SwissLichens hat zum 
Ziel, die Verbreitung, Gefährdung und Ökologie 
der Flechten in der Schweiz zu erforschen und 
zu dokumentieren.

https://swisslichens.wsl.ch/

SwissFungi Nationales Daten - und Informationszentrum 
zur Dokumentation, Förderung und Erfor-
schung der Schweizer Pilzflora.

https://swissfungi.wsl.ch/de/

Koordinationsstelle Fluss-
krebse Schweiz KFKS

Die Koordinationsstelle unterstützt Kantone 
bei Erhaltungsmassnahmen für die einheimi-
schen und dem Management nicht-einheimi-
scher Flusskrebse.

https://www.kfks.ch/

Vogelwarte Die Schweizerische Vogelwarte Sempach 
überwacht die einheimische Vogelwelt, er-
forscht ihre Lebensweise und setzt sich für 
die bedrohte Vogelwelt ein. Informationen zu 
Arten, Artenschutz und Lebensraumförderung.

https://www.vogelwarte.ch/

Schweizerische Koordina-
tionsstelle für Fledermaus-
schutz

Koordinationsstellen Ost für Fledermaus-
schutz (KOF, zuständig für östliche Lan-
deshälfte und Tessin) und das Centre de 
coordination chauves-souris (CCO, zuständig 
für Westschweiz).

https://fledermausschutz.ch/koordinations-
stelle

https://institutions.ville-geneve.ch/fr/cco/

Beaverwatch Beaverwatch ist ein gemeinnütziger Verein, 
dessen Hauptaufgabe das Interesse und die 
Überwachung des Bibers in der Schweiz, haupt-
sächlich in der Romandie, ist. Beaverwatch steht 
zur Verfügung, um Fragen zu beantworten und 
mit Biberspezialisten direkt vor Ort zu inter-
venieren.

https://www.beaverwatch.ch/

biodivers Verein mit dem Zweck der Wissensvermittlung im 
Bereich Förderung der Pflanzen, Tiere und Lebens-
räume. Betreibt Plattform für Naturförderung, wel-
che umsetzungsrelevante Artikel und Information 
zu vielen Themen der Natur- und Biodiversitätsför-
derung veröffentlicht.

https://www.biodivers.ch/

Forum Forestier Lémanique Das Forum Forestier Lémanique (FFL) orga-
nisiert Veranstaltungen, um die Diskussion 
zwischen zahlreichen im französisch-schweizeri-
schen Genferseegebiet ansässigen Akteur:innen 
der Forstwirtschaft und der Naturverwaltung 
zu beleben. Seine Aufgabe ist es, Kontakte zu 
erleichtern und den Austausch zwischen Fach-
leuten zu fördern, die auf lokaler, nationaler und 
internationaler Ebene tätig sind.

https://f-f-l.org/

Pro Natura Grösste Schweizer Naturschutzorganisation. Be-
sondere Erfahrung bei der Einrichtung von Natur-
schutzgebieten und Artenförderung.

https://www.pronatura.ch/

BirdLife Schweiz Eine der grossen  Naturschutzorganisationen 
der Schweiz. Besonderer Einsatz bei der Ökologi-
schen Infrastruktur. Gebietsschutz über spezielle 
Förderinstrumente (BirdLife-Naturjuwelen, 
Important Bird and Biodiversity Areas (IBA), 
Netzwerk Smaragd, Wasservogel-Gebiete)

https://www.birdlife.ch/

WWF Schweiz Naturschutzorganisation mit Projekten zu 
Moorschutz, Renaturierung und Schutz von Ge-
wässern, lebendigen Wäldern in den Alpen u.a.

https://www.wwf.ch/

Schweizerischer Forstverein:  
Arbeitsgruppe Waldbiodiver-
sität

Netzwerk für den Erfahrungs- und Informations-
austausch zum Thema Waldbiodiversität. Regel-
mässige Fach- und Praxistagungen.

https://www.forstverein.ch/de/arbeitsgrup-
pen/waldbiodiversitaet/portraet

Netzwerk Schweizer Pärke Informationen zu den 20 Schweizer Pärken 
(Schweizerischer Nationalpark, Regionale 
Naturpärke inkl. Biosphärenreservate, Natur-
erlebnisparks).

https://www.parks.swiss/

93Wiedervernässung von 
Waldflächen

https://swisslichens.wsl.ch/
https://swissfungi.wsl.ch/de/
https://www.kfks.ch/
https://www.vogelwarte.ch/
https://fledermausschutz.ch/koordinationsstelle 
https://fledermausschutz.ch/koordinationsstelle 
https://institutions.ville-geneve.ch/fr/cco/
https://www.beaverwatch.ch/
https://www.biodivers.ch/
https://f-f-l.org/
https://www.pronatura.ch/
https://www.birdlife.ch/
https://www.wwf.ch/
https://www.forstverein.ch/de/arbeitsgruppen/waldbiodiversitaet/portraet
https://www.forstverein.ch/de/arbeitsgruppen/waldbiodiversitaet/portraet
https://www.parks.swiss/


	 Liste mit Datenquellen zum Thema Wald, Wasser und Biodiver-
sität

Webseite Details Link

Geodaten allgemein

Swisstopo Plattform für geolokalisierte Informationen, 
Daten und Dienste der Bundesverwaltung.

https://map.geo.admin.ch/

Kantonale GIS Daten Sammlung der Publikationsplattformen der 
Kantone für Geoinformationen in Form von 
Geodaten, Geodiensten, Karten und Fachan-
wendungen. Betrieben von der Konferenz der 
kantonalen Geoinformations- und Kataster-
stellen (KGK)

https://www.kgk-cgc.ch/geodaten/kantona-
le_geoportale

Wälder

Landesforstinventar LFI Informations- und Datenplattform zum Schwei-
zer Wald, betrieben von WSL und BAFU. Karten, 
Methoden, politische Interpretationen, Dienst-
leistungen etc.

https://www.lfi.ch/

TreeApp App, die bei der Auswahl geeigneter Baumarten 
unter verschiedenen Klimawandel-Szenarien. 
Betrieben vom Forschungsprogramm Klima-
wandel von BAFU und WSL.

https://www.tree-app.ch/

Baumartenvielfalts- Schätzer 
für den Schweizer Wald

App mit dem Ziel, die zu erwartende Baumar-
tenvielfalt abhängig von Vegetationshöhenstu-
fe und Waldgrösse in einem Wald zu schätzen. 
Betrieben von WSL.

https://webapps.wsl.ch/erwartete-baumar-
tenvielfalt/

Fachstelle Gebirgswaldpflege Informationen und Publikationen zu Wald-
bau und eng damit verknüpften Fachgebieten 
im schweizerischen Gebirgs- und Schutzwald. 
Betrieben von allen Kantonen, dem BAFU und 
Liechtenstein.

https://www.gebirgswald.ch/

NaiS - Nachhaltigkeit und Er-
folgskontrolle im Schutzwald

Wegleitung für nachhaltige Schutzwaldpflege 
inklusive Pflegemassnahmen und Erfolgs-
kontrolle, sowie Profile der Standortstypen im 
Wald mit ihrer jeweiligen Ökologie, Informa-
tionen zu Waldbau und Anforderungen.

https://www.gebirgswald.ch/nais-download.
html

Böden und Grundwasser

NABODAT Nationale Bodeninformationssystem. Harmoni-
siert und führt die Bodendaten aus verschiede-
nen Untersuchungen in der Schweiz zusammen. 
Steht kantonalen und nationalen Fachstellen 
und Bundesämtern zur Verfügung. Betrieben 
von BAFU.

https://www.nabodat.ch

Bodeneignungskarte der 
Schweiz

Von GEOSTAT bereitgestellten Daten zur Boden-
eignung. Basierend auf der Digitalisierung und 
Konsolidierung der Bodeneignungskarte der 
Schweiz.

https://www.blw.admin.ch/de/bodeneig-
nungskarte

Tabelle 13 
Übersicht der wichtigsten Datenquellen für Geodaten, Wälder, Böden und Grundwasservorkommen, Lebensräumen und Biodiversität 
und Zielarten spezifisch für die Schweiz.

94Wiedervernässung von 
Waldflächen

https://map.geo.admin.ch/
https://www.kgk-cgc.ch/geodaten/kantonale_geoportale
https://www.kgk-cgc.ch/geodaten/kantonale_geoportale
https://www.lfi.ch/
https://www.tree-app.ch/
https://webapps.wsl.ch/erwartete-baumartenvielfalt/
https://webapps.wsl.ch/erwartete-baumartenvielfalt/
https://www.gebirgswald.ch/
https://www.gebirgswald.ch/nais-download.html
https://www.gebirgswald.ch/nais-download.html
https://www.nabodat.ch
https://www.blw.admin.ch/de/bodeneignungskarte
https://www.blw.admin.ch/de/bodeneignungskarte


Grundwasser- und Gewässer-
schutzkarten Schweiz

Relevante Karten zu Grundwasser und Gewäs-
serschutz. Gewässerschutzkarten basierend auf 
kantonalen Daten. Betrieben vom BAFU.

https://www.bafu.admin.ch/de/grundwasser-
karten

SoilMaps Hochauflösende Bodenkarten für den Schweizer 
Wald, die durch Modellierung durch digitale Bo-
denkartierung auf der Basis von rund 2000 Boden-
profilen erstellt wurden. Enthalten chemische und 
physikalische Eigenschaften wie pH, Textur oder 
Kohlenstoffgehalt für verschiedene Bodentiefen.

https://www.wsl.ch/soilmaps/

Lebensräume

Lebensraumkarte der Schweiz Geodatensatz zu Schweizer Lebensräumen ge-
mäss der TypoCH-Klassifikation („Lebensräume 
der Schweiz“, Delarze et al. 2015) flächende-
ckend. Erstellt von der WSL.

https://opendata.swiss/de/dataset/lebens-
raumkarte-der-schweiz

Lebensraumtypologie TypoCH Übersicht der Lebensräume der Schweiz nach 
Delarze et al., 2015 [95]. Beinhaltet Anleitung 
Lebensraumanalyse und Kennarten. Betrieben 
von info flora.

https://www.infoflora.ch/de/lebensraeume/
typoch-(delarze-et-al.).html

→ Rote Liste der Lebensräume 
Schweiz

Die Rote Liste der Lebensräume führt neben 
Gefährdungsstatus gemäss den von der IUCN 
vorgeschlagenen Kriterien auf der Roten Liste 
auch die Verantwortung der Schweiz für jeden 
Lebensraum auf. Die Typologie der Lebens-
räume folgt weitgehend TypoCH mit feineren 
Einteilungen für Fliessgewässer und Wälder.

https://www.infoflora.ch/de/lebensraeume/
rote-liste.html

→ Biber-Auenmodell für die 
Schweiz

Modell, das die Gebiete identifizieren kann, die 
durch den Biber mittels Dammbauten überflutet 
werden können. Dient zur proaktiven Identi-
fikation von Flächen, auf denen Feuchtwälder 
gefördert werden können, sowie von potentiellen 
Konfliktgebieten. Steht den Kantonen über die 
Plattform VDC (virtual data center) zur Verfü-
gung und der Öffentlichkeit über die Website der 
Nationalen Biberfachstelle bei info fauna.

https://www.infofauna.ch/de/conserva-
tion/2024_modellierung-von-auengebieten-
der-schweiz#gsc.tab=0

Wirkungskontrolle Biotop-
schutz Schweiz

Untersuchungen zu den Veränderungen in den 
Biotopen von nationaler Bedeutung (Hoch- und 
Flachmoore, Trockenwiesen und - weiden, Auen, 
Amphibienlaichgebiete) über die Zeit. Betrieben von 
der WSL und vom BAFU.

https://biotopschutz.wsl.ch/de/

Biodiversität und Zielarten

Biodiversitätsmonitoring 
BDM

Daten zur langfristigen Entwicklung der Arten-
vielfalt Pflanzenarten und ausgewählten 
Tiergruppen. Basiert auf Erhebung von häufigen 
und verbreiteten Arten. Hintermann & Weber AG 
und BAFU.

https://www.biodiversitymonitoring.ch/index.
php/

Info Species Schweizerisches Informationszentrum für Arten. 
Dachorganisation der nationalen Daten- und In-
formationszentren und der Koordinationsstellen 
Artenförderung. Sammelt, validiert und publi-
ziert Verbreitungsnachweise und Artinformatio-
nen für alle in der Schweiz wildlebenden Arten, 
darunter auch gebietsfremde Arten (Neobiota).

https://www.infospecies.ch/

Listen für den Artenschutz 
(Nationale und regionale 
Rote Listen, Liste der Prioritä-
ren Arten)

Aufgeführt und verlinkt sind die Nationale 
Rote Liste (2016), die regionale Rote Liste 
(2019) (Gefässpflanzen), die Liste der National 
Prioritären Arten (2019). Betrieben von info 
flora.

https://www.infoflora.ch/de/artenschutz/
listen.html

Faktencheck Artenvielfalt 
(Deutschland): Literatur-
datenbank

Mit der Literaturdatenbank steht ein nützliches 
Werkzeug für Literaturrecherchen zur Biodiversi-
tät in Deutschland zur Verfügung.

https://www.feda.bio/de/literaturdatenbank-
faktencheck-artenvielfalt/
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	 Anhang: A1 Waldzielartenliste für feuchte und nasse Waldge-
sellschaften

Zu den Listen der Waldzielarten der Lebensraumtypen “Wärmeliebende Föhrenwälder” sowie “Gebirgs-
nadelwälder” muss angemerkt werden, dass diese auch Waldgesellschaften ausserhalb der feuchten oder 
nassen Waldgesellschaften beinhalten. So gehört die einzige feuchte Waldgesellschaft der wärmeliebenden 
Föhrenwälder zur Unterkategorie 6.4.2 Subkontinentaler kalkreicher Föhrenwald, und alle feuchten Waldge-
sellschaften der Gebirgsnadelwälder zur Unterkategorie 6.6.1. Tannen-Fichtenwald. Daher sind nicht alle der 
gelisteten Waldzielarten in Tabelle A1.2 und A1.4 relevant für die Wiederherstellung von feuchten und nassen 
Lebensräumen.

Tabelle A1.1 
Waldzielarten für Waldgesellschaften der Bruch- und Auenwälder (6.1.) nach Delarze et al. 2015 [95]

Organismengruppe Wissenschaftlicher Name Deutscher Name Französischer Name

Amphibien Bombina variegata (Linnaeus, 
1758)

Gelbbauchunke Sonneur à ventre jaune

Amphibien Lissotriton helveticus (Razou-
mowsky, 1789)

Fadenmolch Triton palmé

Amphibien Rana dalmatina Bonaparte, 
1840

Springfrosch Grenouille agile

Amphibien Rana latastei Boulanger, 
1879

Italienischer Springfrosch Grenouille de Lataste

Amphibien Salamandra salamandra (Lin-
naeus, 1758)

Feuersalamander Salamandre tachetée

Amphibien Triturus carnifex (Laurenti, 
1768)

Italienischer Kammmolch Triton crêté italien

Amphibien Triturus cristatus (Laurenti, 
1768)

Nördlicher Kammmolch Triton crêté

Flechten Anaptychia crinalis (Schleich.) 
Vezda

Feine Wimpernflechte Lichen griffon à crinière

Flechten Arthrosporum populorum A. 
Massal.

Pappel-Gliedersporenflechte Lichen ponctuation du peuplier

Flechten Biatoridium delitescens (Ar-
nold) Hafellner

Verborgene Rundsporflechte Lichen tête d‘ange

Flechten Caloplaca obscurella (Körb.) 
Th.Fr.

Dunkler Schönfleck Lichen confettis obscure

Flechten Candelariella subdeflexa (Nyl.) 
Lettau

Lagerlose Dotterflechte Lichen jaune œuf au plat

Flechten Collema fasciculare (L.) 
F.H.Wigg.

Bündel-Leimflechte Cyanolichen fasciculé

Flechten Gyalecta truncigena (Ach.) 
Hepp

Gestutzte Grubenflechte Lichen ventouse des troncs

Flechten Heterodermia speciosa (Wul-
fen) Trevis.

Schöne Wimperflechte Lichen varech gris

Flechten Lobaria pulmonaria (L.) Hoffm. Echte Lungenflechte Lichen poumon officinal

Flechten Nephroma laevigatum Ach. Glatte Nierenflechte Lichen rein lisse

Flechten Pannaria conoplea (Ach.) Bory Blaugraue Tuchflechte Cyanolichen varech

Flechten Physcia vitii Nádv. Bandförmige Schwielenflechte Lichen dendrite à bonnet
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Flechten Ramalina dilacerata (Hoffm.) 
Hoffm.

Kleine Astflechte Lichen ramuscule minuscule

Flechten Ramalina sinensis Jatta Chinesische Astflechte Lichen ramuscule aile de 
dragon

Flechten Strangospora ochrophora 
(Nyl.) R.A.Anderson

Zimtflechte Lichen cannelle

Flechten Strigula jamesii (Swinscow) 
R.C. Harris

James Furchenflechte Lichen pointe de couteau

Flechten Usnea wasmuthii Räsänen Wasmuths Bartflechte Lichen barbe à ulcères

Fledermäuse Barbastella barbastellus 
(Schreber, 1774)

Mopsfledermaus Barbastelle d‘Europe

Fledermäuse Eptesicus nilssonii (Keyserling 
& Blasius, 1839)

Nordfledermaus Sérotine boréale

Fledermäuse Eptesicus serotinus (Schreber, 
1774)

Breitflügelfledermaus Sérotine commune

Fledermäuse Myotis alcathoe von Helversen 
& Heller, 2001

Nymphenfledermaus Murin d‘Alcathoe

Fledermäuse Myotis bechsteinii (Kuhl, 1817) Bechsteinfledermaus Murin de Bechstein

Fledermäuse Myotis brandtii (Eversmann, 
1845)

Brandtfledermaus Murin de Brandt

Fledermäuse Myotis myotis (Borkhausen, 
1797)

Grosses Mausohr Grand murin

Fledermäuse Plecotus auritus (Linnaeus, 
1758)

Braunes Langohr Oreillard brun

Fledermäuse Plecotus austriacus (Fischer, 
1829)

Graues Langohr Oreillard gris

Fledermäuse Plecotus macrobullaris Kuzja-
kin, 1965

Alpenlangohr Oreillard montagnard

Fledermäuse Rhinolophus ferrumequinum 
(Schreber, 1774)

Grosse Hufeisennase Grand rhinolophe

Fledermäuse Rhinolophus hipposideros 
(Bechstein, 1800)

Kleine Hufeisennase Petit rhinolophe

Fledermäuse Vespertilio murinus Linnaeus, 
1758

Zweifarbfledermaus Sérotine bicolore

Gefaesspflanzen Cypripedium calceolus L. Frauenschuh Sabot de Vénus

Gefaesspflanzen Dryopteris cristata (L.) A. Gray Kamm-Wurmfarn Dryoptéris à crêtes

Gefaesspflanzen Epipactis rhodanensis Gévau-
dan & Robatsch

Rhone-Stendelwurz Epipactis du Rhône

Gefaesspflanzen Fragaria moschata Duchesne Moschus-Erdbeere Fraisier musqué

Gefaesspflanzen Orobanche salviae F. W. 
Schultz

Salbei-Würger Orobanche de la sauge

Gefaesspflanzen Poa remota Forselles Entferntähriges Rispengras Pâturin à épillets espacés

Gefaesspflanzen Pseudostellaria europaea 
Schaeftl.

Knollenmiere Pseudostellaire d‘Europe

Gefaesspflanzen Rosa majalis Herrm. Zimt-Rose Rosier cannelle

Gefaesspflanzen Vitis sylvestris C. C. Gmel. Wilde Weinrebe Vigne sauvage

Grossschmetterlin-
ge und Glasflügler

Endromis versicolora (Linna-
eus, 1758)

Birkenspinner Versicolore
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Grossschmetterlin-
ge und Glasflügler

Gastropacha populifolia (Denis 
& Schiffermüller, 1775)

Pappelglucke Feuille-Morte du Peuplier

Grossschmetterlin-
ge und Glasflügler

Orgyia recens (Hübner, 1819) Eckfleck-Bürstenspinner, Eck-
fleck-Bürstenbinder

Soucieuse

Holzkäfer Acanthocinus aedilis (Linna-
eus, 1758)

Gemeiner Zimmerbock, Zim-
mermannsbock

Acanthocine édile

Holzkäfer Aegosoma scabricorne (Sco-
poli, 1763)

Körnerbock Aegosome scabricorne

Holzkäfer Anoplodera rufipes rufipes 
(Schaller, 1783)

Rotbeiniger Halsbock Lepture à pattes rousses

Holzkäfer Anthaxia manca (Linnaeus, 
1767)

Kleiner Ulmen-Prachtkäfer Anthaxie mutilée

Holzkäfer Chlorophorus sartor (O. F. 
Müller, 1766)

Weissbindiger Wespenbock, 
Weissbindiger Widderbock

Clyte sarcleur

Holzkäfer Dicerca alni (Fischer von 
Waldheim, 1824)

Grosser Erlen-Prachtkäfer Dicerque de l‘aulne

Holzkäfer Lamia textor (Linnaeus, 1758) Weberbock Lamie tisserand

Holzkäfer Lucanus cervus cervus (Linna-
eus, 1758)

Hirschkäfer Lucane Cerf-volant

Holzkäfer Osmoderma eremita (Scopoli, 
1763)

Eremit, Juchtenkäfer Pique prune, Barbot

Holzkäfer Poecilonota variolosa (Paykull, 
1799)

Grosser Pappel-Prachtkäfer Poecilonote bigarré

Holzkäfer Rhagium sycophanta 
(Schrank, 1781)

Eichen-Zangenbock Rhagie sycophante

Holzkäfer Rhamnusium bicolor bicolor 
(Schrank, 1781)

Weidenbock, Beulenkopfbock Rhamnusie bicolore

Holzkäfer Ropalopus ungaricus ungari-
cus (Herbst, 1784)

Ungarischer Rindenbock Ropalope hongrois

Holzkäfer Saperda perforata (Pallas, 
1773)

Gefleckter Pappelbock, Ge-
fleckter Espenbock

Saperde perforée

Pilze Amanita friabilis (P. Karst.) Bas Erlen-Scheidenstreifling  

Pilze Haasiella venustissima (Fr.) 
Kotl. et Pouzar

Orangeroter Goldnabeling  

Pilze Lyophyllum favrei R.Haller et 
R.Haller

Favres Schwärzling Lyophylle de Favre

Pilze Pluteus aurantiorugosus 
(Trog.) Sacc.

Orangeroter Dachpilz Plutée orangé

Pilze Squamanita schreieri Imbach Gelber Schuppenwulstling Amanite jaune à écailles

Reptilien Natrix natrix (Linnaeus, 1758) Nördliche Ringelnatter Couleuvre à collier nordique

Reptilien Zamenis longissimus (Lauren-
ti, 1768)

Aeskulapnatter Couleuvre d‘Esculape

Schnecken und 
Muscheln

Bulgarica cana (Held, 1836) Graue Schliessmundschnecke Clausilie grise

Tagfalter und Wid-
derchen

Apatura ilia (Denis & Schiffer-
müller, 1775)

Kleiner Schillerfalter Petit Mars changeant

Tagfalter und Wid-
derchen

Lopinga achine (Scopoli, 
1763)

Gelbringfalter Bacchante

Vögel Actitis hypoleucos (Linnaeus, 
1758)

Flussuferläufer Chevalier guignette

Vögel Picus canus Gmelin, JF, 1788 Grauspecht Pic cendré
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Tabelle A1.2 
Waldzielarten für Waldgesellschaften der Wärmeliebende Föhrenwälder (6.4.) nach Delarze et al. 2015 [95]

Organismengruppe Wissenschaftlicher Name Deutscher Name Französischer Name

Flechten Fulgensia fulgens (Sw.) Elen-
kin

Gewöhnliche Feuerflechte Lichen soufre foliacé

Flechten Solorinella asteriscus Anzi Löss-Sternflechte Lichen étoile des sables

Fledermäuse Barbastella barbastellus 
(Schreber, 1774)

Mopsfledermaus Barbastelle d‘Europe

Fledermäuse Eptesicus nilssonii (Keyser-
ling & Blasius, 1839)

Nordfledermaus Sérotine boréale

Fledermäuse Myotis bechsteinii (Kuhl, 1817) Bechsteinfledermaus Murin de Bechstein

Fledermäuse Myotis myotis (Borkhausen, 
1797)

Grosses Mausohr Grand murin

Fledermäuse Plecotus auritus (Linnaeus, 
1758)

Braunes Langohr Oreillard brun

Fledermäuse Plecotus macrobullaris Kuzja-
kin, 1965

Alpenlangohr Oreillard montagnard

Fledermäuse Rhinolophus hipposideros 
(Bechstein, 1800)

Kleine Hufeisennase Petit rhinolophe

Gefaesspflan-
zen

Chamaecytisus supinus (L.) 
Link

Niedriger Zwergginster Petit cytise couché

Gefaesspflanzen Cirsium tuberosum (L.) All. Knollige Kratzdistel Cirse tubéreux

Gefaesspflanzen Coronilla minima L. Kleine Kronwicke Petite coronille

Gefaesspflanzen Cypripedium calceolus L. Frauenschuh Sabot de Vénus

Gefaesspflanzen Daphne cneorum L. Flaumiger Seidelbast Daphné camélée

Gefaesspflanzen Dictamnus albus L. Weisser Diptam Dictame blanc

Gefaesspflanzen Diphasiastrum complanatum 
(L.) Holub

Gemeiner Flachbärlapp Lycopode aplati

Gefaesspflanzen Dorycnium germanicum 
(Gremli) Rikli

Deutscher Backenklee Dorycnium d‘Allemagne

Gefaesspflanzen Odontites viscosus (L.) Clairv. Klebriger Zahntrost Odontitès visqueux

Gefaesspflanzen Onosma helvetica (A. DC.) 
Boiss.

Schweizer Lotwurz Onosma de Suisse

Gefaesspflanzen Ophrys insectifera L. Fliegen-Ragwurz Ophrys mouche

Gefaesspflanzen Potentilla heptaphylla L. Siebenblättriges Fingerkraut Potentille à sept folioles

Gefaesspflanzen Pyrola chlorantha Sw. Grünliches Wintergrün Pyrole verdâtre

Gefaesspflanzen Rhamnus saxatilis Jacq. Felsen-Kreuzdorn Nerprun des rochers

Gefaesspflanzen Thesium rostratum Mert. & W. 
D. J. Koch

Schnabelfrüchtiger Bergflachs Thésium rostré

Holzkäfer Acanthocinus aedilis (Linna-
eus, 1758)

Gemeiner Zimmerbock, Zim-
mermannsbock

Acanthocine édile
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Tabelle A1.3 
Waldzielarten für Waldgesellschaften der Hochmoorwälder (6.5.) nach Delarze et al. 2015 [95]

Holzkäfer Chalcophora mariana (Linna-
eus, 1758)

Marien-Prachtkäfer  

Holzkäfer Chlorophorus sartor (O. F. 
Müller, 1766)

Weissbindiger Wespenbock, 
Weissbindiger Widderbock

Clyte sarcleur

Holzkäfer Dicerca moesta (Fabricius, 
1792)

  Dicerque triste

Holzkäfer Ergates faber faber (Linnaeus, 
1760)

Mulmbock Ergate ouvrier

Pilze Hygrophorus latitabundus 
Britzelm.

Grosser Kiefern-Schneckling Hygrophore gluant

Pilze Hygrophorus ligatus Fr. Schleimigberingter Schne-
ckling

 

Pilze Inocutis rheades (Pers.) Fias-
son & Niemelä

Fuchsroter Schillerporling  

Pilze Tricholoma colossus (Fr.) 
Quel.

Riesenritterling Tricholome colossal

Reptilien Coronella austriaca Laurenti, 
1768

Schlingnatter Coronelle lisse

Reptilien Natrix natrix (Linnaeus, 1758) Nördliche Ringelnatter Couleuvre à collier nordique

Reptilien Vipera aspis (Linnaeus, 1758) Aspisviper Vipère aspic

Reptilien Vipera berus (Linnaeus, 1758) Kreuzotter Vipère péliade

Reptilien Zamenis longissimus (Lauren-
ti, 1768)

Aeskulapnatter Couleuvre d‘Esculape

Tagfalter und Wid-
derchen

Hipparchia semele (Linnaeus, 
1758)

Rostbinde, Ockerbindiger 
Samtfalter

Agreste

Vögel Caprimulgus europaeus Linna-
eus, 1758

Ziegenmelker Engoulevent d‘Europe

Vögel Jynx torquilla Linnaeus, 1758 Wendehals Torcol fourmilier

Organismengruppe Wissenschaftlicher Name Deutscher Name Französischer Name

Amphibien Bombina variegata (Linnaeus, 
1758)

Gelbbauchunke Sonneur à ventre jaune

Amphibien Lissotriton helveticus (Razou-
mowsky, 1789)

Fadenmolch Triton palmé

Amphibien Rana dalmatina Bonaparte, 
1840

Springfrosch Grenouille agile

Amphibien Triturus carnifex (Laurenti, 
1768)

Italienischer Kammmolch Triton crêté italien

Amphibien Triturus cristatus (Laurenti, 
1768)

Nördlicher Kammmolch Triton crêté

Fledermäuse Barbastella barbastellus 
(Schreber, 1774)

Mopsfledermaus Barbastelle d‘Europe
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Tabelle A1.4 
Waldzielarten für Waldgesellschaften der Gebirgsnadelwälder (6.6.) nach Delarze et al. 2015 [95] 

Organismengruppe Wissenschaftlicher Name Deutscher Name Französischer Name

Flechten Anaptychia crinalis (Schleich.) 
Vezda

Feine Wimpernflechte Lichen griffon à crinière

Flechten Arthonia faginea Müll.Arg. Buchen-Fleckflechte Lichen tache du hêtre

Flechten Arthonia fuliginosa (Turner & 
Borrer) Flot.

Russige Fleckflechte Lichen tache de suie

Flechten Arthonia reniformis (Pers.) 
Nyl.

Nierenförmige Fleckflechte Lichen tache en rein

Flechten Arthonia vinosa Leight. Weinrote Fleckflechte Lichen tache de vin

Fledermäuse Eptesicus nilssonii (Keyserling 
& Blasius, 1839)

Nordfledermaus Sérotine boréale

Fledermäuse Eptesicus serotinus (Schreber, 
1774)

Breitflügelfledermaus Sérotine commune

Fledermäuse Myotis bechsteinii (Kuhl, 1817) Bechsteinfledermaus Murin de Bechstein

Fledermäuse Myotis brandtii (Eversmann, 
1845)

Brandtfledermaus Murin de Brandt

Fledermäuse Myotis myotis (Borkhausen, 
1797)

Grosses Mausohr Grand murin

Fledermäuse Plecotus auritus (Linnaeus, 
1758)

Braunes Langohr Oreillard brun

Fledermäuse Plecotus austriacus (Fischer, 
1829)

Graues Langohr Oreillard gris

Fledermäuse Plecotus macrobullaris Kuz-
jakin, 1965

Alpenlangohr Oreillard montagnard

Fledermäuse Rhinolophus ferrumequinum 
(Schreber, 1774)

Grosse Hufeisennase Grand rhinolophe

Fledermäuse Rhinolophus hipposideros 
(Bechstein, 1800)

Kleine Hufeisennase Petit rhinolophe

Fledermäuse Vespertilio murinus Linnaeus, 
1758

Zweifarbfledermaus Sérotine bicolore

Grossschmetterlin-
ge und Glasflügler

Endromis versicolora (Linna-
eus, 1758)

Birkenspinner Versicolore

Holzkäfer Dicerca moesta (Fabricius, 
1792)

  Dicerque triste

Moose Kurzia pauciflora (Dicks.) 
Grolle

Wenigblütiges Kleinschuppen-
zweigmoos

Kurzie des tourbières

Reptilien Natrix natrix (Linnaeus, 1758) Nördliche Ringelnatter Couleuvre à collier nordique

Reptilien Vipera berus (Linnaeus, 1758) Kreuzotter Vipère péliade

Vögel Lyrurus tetrix (Linnaeus, 1758) Birkhuhn Tétras lyre

Vögel Tetrao urogallus Linnaeus, 
1758

Auerhuhn Grand Tétras

Vögel Tetrastes bonasia (Linnaeus, 
1758)

Haselhuhn Gélinotte des bois
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Flechten Calicium adaequatum Nyl. Echte Kelchflechte Lichen clou de cercueil

Flechten Calicium adspersum Pers. Sitzende Kelchflechte Lichen clou doré

Flechten Caloplaca chrysophthalma 
Degel.

Gelbkörniger Schönfleck Lichen confettis à soralies 
jaunes

Flechten Caloplaca flavorubescens 
(Huds.) J.R. Laundon

Gelbrötlicher Schönfleck Lichen confettis jaune rouge

Flechten Caloplaca obscurella (Körb.) 
Th.Fr.

Dunkler Schönfleck Lichen confettis obscure

Flechten Catapyrenium daedaleum 
(Kremp.) Stein

Kunstvolle Lederflechte Lichen cuir labyrinthe

Flechten Catillaria alba Coppins & 
Vezda

Weisse Kesselflechte Lichen glace citron

Flechten Cetraria oakesiana Tuck. Gesäumte Tartschenflechte Lichen passerelle grise

Flechten Cetraria sepincola (Ehrh.) 
Ach.

Zaun-Tartschenflechte Lichen à boucliers bruns

Flechten Chaenotheca chlorella (Ach.) 
Müll.Arg.

Grüngelbe Stecknadelflechte Lichen épingle à granules 
verts

Flechten Chaenotheca hispidula (Ach.) 
Zahlbr.

Rauhe Stecknadelflechte Lichen épingle de sorcière

Flechten Chaenotheca laevigata Nádv. Glatte Stecknadelflechte Lichen épingle à collier jaune

Flechten Chaenotheca phaeocephala 
(Turner) Th.Fr.

Dunkelköpfige Stecknadel-
flechte

Lichen épingle vert olive

Flechten Cladonia acuminata (Ach.) 
Norrl.

Zugespitzte Säulenflechte Lichen paratonnerre

Flechten Cliostomum pallens (Kullh.) 
S.Ekman

Blasse Kesselflechte  

Flechten Cyphelium karelicum (Vain.) 
Räsänen

Karelische Staubfruchtflechte Lichen caviar de Karélie

Flechten Cyphelium lucidum (Th.Fr.) 
Th.Fr.

Leuchtende Staubfruchtflechte Lichen caviar luisant

Flechten Dimerella lutea (Dicks.) Trevis. Gelbe Krügleinflechte Lichen ventouse jaune orangé

Flechten Fuscidea arboricola Coppins & 
Tønsberg

Winzige Schwarznapfflechte  

Flechten Graphis elegans (Sm.) Ach. Zierliche Schriftflechte Lichen manuscrit élegant

Flechten Gyalecta truncigena (Ach.) 
Hepp

Gestutzte Grubenflechte Lichen ventouse des troncs

Flechten Heppia adglutinata (Kremp.) A. 
Massal.

Anliegende Heppflechte Lichen cuves de tannerie 
agglutinées

Flechten Heterodermia obscurata (Nyl.) 
Trevis.

Dunkle Wimperflechte Lichen varech obscure

Flechten Hypocenomyce friesii (Ach.) 
P.James & Gotth.Schneid.

Fries‘ Schuppenflechte Lichen peau de léopard

Flechten Lecanactis abietina (Ach.) 
Körb.

Tannen-Strahlflechte Lichen cratères de lune

Flechten Lecania fuscella (Schaer.) 
Körb.

Bräunliche Küchleinflechte, 
Bräunliche Lecanie

Lichen domino petit brun

Flechten Leptogium teretiusculum 
(Wallr.) Arnold

Walzige Gallertflechte Cyanolichen petit corail
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Flechten Lobaria pulmonaria (L.) Hoffm. Echte Lungenflechte Lichen poumon officinal

Flechten Lobaria scrobiculata (Scop.) 
DC.

Grubige Lungenflechte Lichen poumon de mineur

Flechten Mycoblastus affinis (Schaer.) 
T.Schauer

Verwandte Blutstropfenflechte Lichen truffe noire

Flechten Mycoblastus caesius (Coppins 
& P.James) Tønsberg

Blaugraue Blutstropfenflechte Lichen étoiles sur ciel d‘orage

Flechten Nephroma laevigatum Ach. Glatte Nierenflechte Lichen rein lisse

Flechten Ochrolechia pallescens (L.) A. 
Massal.

Bleiche Bleiflechte Lichen donut sugar ice

Flechten Ochrolechia subviridis (Høeg) 
Erichsen

Grünliche Bleiflechte Lichen naperon crocheté

Flechten Pannaria conoplea (Ach.) Bory Blaugraue Tuchflechte Cyanolichen varech

Flechten Parmelia laevigata (Sm.) Ach. Glatte Schüsselflechte Lichen puzzle pustuleux

Flechten Parmelia taylorensis Mitch. Taylors Schüsselflechte Lichen puzzle uni

Flechten Parmotrema arnoldii (Du Ri-
etz) Hale

Arnolds Schüsselflechte Lichen berceau argenté

Flechten Parmotrema crinitum (Ach.) 
M.Choisy

Behaarte Schüsselflechte Lichen berceau crénelé

Flechten Pertusaria borealis Erichsen Nördliche Porenflechte Lichen nappe boréal

Flechten Pertusaria hemisphaerica 
(Flörke) Erichsen

Halbkugelige Porenflechte Lichen nappe à demi-sphères

Flechten Pertusaria multipuncta (Tur-
ner) Nyl.

Vielpunktige Porenflechte Lichen pseudostérile crocheté

Flechten Pertusaria oculata (Dicks.) 
Th.Fr.

Auffällige Porenflechte Lichen tapis à poils courts

Flechten Pertusaria pertusa (Weigel) 
Tuck.

Gewöhnliche Porenflechte Lichen pore globuleux

Flechten Ramalina fastigiata (Pers.) 
Ach.

Buschige Astflechte Lichen ramuscule condensé

Flechten Ramalina roesleri (Schaer.) 
Hue

Röslers Astflechte Lichen ramuscule en dentelle

Flechten Rinodina sheardii Tønsberg Sheards Braunsporflechte Lichen petit bouclier jaune 
poudreux

Flechten Schismatomma decolorans 
(Sm.) Clauzade & Vezda

Verfärbte Spaltaugenflechte Lichen poudre lilas

Flechten Sphaerophorus globosus 
(Huds.) Vain.

Korallen-Kugelträger Lichen corail des forêts

Flechten Sphaerophorus melanocarpus 
(Sw.) DC.

Schwarzfrüchtiger Kugelträger Lichen corail à poudre noire

Flechten Sticta sylvatica (Huds.) Ach. Wald-Grübchenflechte Lichen tacheté des forêts

Flechten Strangospora ochrophora 
(Nyl.) R.A.Anderson

Zimtflechte Lichen cannelle

Flechten Usnea ceratina Ach. Horn-Bartflechte Lichen barbe en arêtes de 
poisson

Flechten Usnea cornuta Körb. Gehörnte Bartflechte Lichen barbichette
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Flechten Usnea longissima Ach. Engelshaar Lichen cheveux d‘ange

Flechten Usnea madeirensis Motyka Madeira-Bartflechte Lichen barbe à papa

Fledermäuse Barbastella barbastellus 
(Schreber, 1774)

Mopsfledermaus Barbastelle d‘Europe

Fledermäuse Eptesicus nilssonii (Keyserling 
& Blasius, 1839)

Nordfledermaus Sérotine boréale

Fledermäuse Myotis bechsteinii (Kuhl, 1817) Bechsteinfledermaus Murin de Bechstein

Fledermäuse Myotis myotis (Borkhausen, 
1797)

Grosses Mausohr Grand murin

Fledermäuse Plecotus auritus (Linnaeus, 
1758)

Braunes Langohr Oreillard brun

Fledermäuse Rhinolophus hipposideros 
(Bechstein, 1800)

Kleine Hufeisennase Petit rhinolophe

Gefaesspflanzen Diphasiastrum complanatum 
(L.) Holub

Gemeiner Flachbärlapp Lycopode aplati

Gefaesspflanzen Stellaria longifolia Willd. Langblättrige Sternmiere Stellaire à longues feuilles

Gefaesspflanzen Trientalis europaea L. Siebenstern Trientalis d‘Europe

Holzkäfer Ceruchus chrysomelinus 
(Hochenwarth, 1785)

Rindenschröter  

Holzkäfer Tragosoma depsarium (Linna-
eus, 1767)

Zottenbock Tragosome broyeur

Moose Dichelyma falcatum (Hedw.) 
Myrin

Sichelblättriges Klauenmoos Fontinale faucille

Moose Frullania parvistipula Steph. Kleinstipeliges Wassersack-
moos

Frullanie à petits ampigastres

Moose Tayloria rudolphiana (Garov.) 
Bruch & Schimp.

Rudolphis Trompetenmoos Taylorie de Rudolphi

Pilze Hygrophorus ligatus Fr. Schleimigberingter Schne-
ckling

 

Pilze Tricholoma caligatum (Viv.) 
Ricken

Krokodil-Ritterling Tricholome chaussé

Reptilien Coronella austriaca Laurenti, 
1768

Schlingnatter Coronelle lisse

Reptilien Vipera aspis (Linnaeus, 1758) Aspisviper Vipère aspic

Reptilien Vipera berus (Linnaeus, 1758) Kreuzotter Vipère péliade

Schnecken und 
Muscheln

Charpentieria dyodon studeri 
(Pini, 1884)

Studers Schliessmundschne-
cke

Perlée de Studer

Schnecken und 
Muscheln

Zoogenetes harpa (Say, 1824) Harfenschnecke Escargotin d‘harpe

Vögel Lyrurus tetrix (Linnaeus, 1758) Birkhuhn Tétras lyre

Vögel Tetrao urogallus Linnaeus, 
1758

Auerhuhn Grand Tétras

Vögel Tetrastes bonasia (Linnaeus, 
1758)

Haselhuhn Gélinotte des bois
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Tabelle A1.5 
Waldzielarten für den Lebensraumtyp Gewässer (1.) nach Delarze et al. 2015 [95]

Organismengruppe Wissenschaftlicher Name Deutscher Name Französischer Name

Amphibien Bombina variegata (Linna-
eus, 1758)

Gelbbauchunke Sonneur à ventre jaune

Amphibien Lissotriton helveticus (Razou-
mowsky, 1789)

Fadenmolch Triton palmé

Amphibien Rana dalmatina Bonaparte, 
1840

Springfrosch Grenouille agile

Amphibien Rana latastei Boulanger, 
1879

Italienischer Springfrosch Grenouille de Lataste

Amphibien Salamandra salamandra 
(Linnaeus, 1758)

Feuersalamander Salamandre tachetée

Amphibien Triturus carnifex (Laurenti, 
1768)

Italienischer Kammmolch Triton crêté italien

Amphibien Triturus cristatus (Laurenti, 
1768)

Nördlicher Kammmolch Triton crêté

Flechten Chaenotheca phaeocephala 
(Turner) Th.Fr.

Dunkelköpfige Stecknadel-
flechte

Lichen épingle vert olive

Fledermäuse Eptesicus nilssonii (Keyser-
ling & Blasius, 1839)

Nordfledermaus Sérotine boréale

Fledermäuse Eptesicus serotinus (Schre-
ber, 1774)

Breitflügelfledermaus Sérotine commune

Fledermäuse Myotis alcathoe von Helver-
sen & Heller, 2001

Nymphenfledermaus Murin d›Alcathoe

Fledermäuse Myotis brandtii (Eversmann, 
1845)

Brandtfledermaus Murin de Brandt

Fledermäuse Vespertilio murinus Linnaeus, 
1758

Zweifarbfledermaus Sérotine bicolore

Libellen Lestes dryas Kirby, 1890 Glänzende Binsenjungfer Leste des bois (Leste 
dryade)

Reptilien Natrix natrix (Linnaeus, 1758) Nördliche Ringelnatter Couleuvre à collier nordique

Vögel Actitis hypoleucos (Linnaeus, 
1758)

Flussuferläufer Chevalier guignette
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